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e iſt nur nach Vereinbarnng geſtattet.
D. hMittwoch, den 16. Dezember 1914.

Tageschronik.
Der Heilige Krieg fängt an auf die mohammedani-

ſchen Jndier in Frankreich zu wirken.
Fr eiburg i. B. iſt nvchmals von feindlichen Fliegern

bombardiert.
Die marokkaniſchen Todesurteile gegen

Deutſche ſind aufgehoben.
Frankreich und Belgien haben ſchon am 27. Juli

Mobilmachungs maßnahmen getroffen.
Jn Polen ſollen die Ruſſen wieder 9000 Ge-

fangene verloren haben.
Die Cholera breitet ſich in Rußland und Serbien aus.
Auch die Engländer ſollen bei den Falklands-

inſeln erhebliche Verluſte erlitten haben.
Jn Malmö kommen die Könige von Schweden, Norwe-

gen und Dänemark zu einer Beratung zuſammen.
Holland proteſtiert gegen die engliſche Willkür zur See.

Der „wirtſchaftliche Krieg und
unſere Feinde.

Zu den ſchmerzlichen Enttäuſchungen, die ſich auf den
Schlachtfeldern des gegenwärtigen Krieges fortgeſetzt für
unſere Feinde ergeben, geſellen ſich mehr und mehr auch
empfindliche Nackenſchläge wirtſchaftlicher Natur. Man
kann heute ſchon ſagen, daß der Krieg in wirtſchaftlicher
Beziehung für unſere Feinde kaum weniger ſchädlich iſt,
als in militäriſcher. Der Handel und Verkehr, überhaupt
das ganze Wirtſchaftsleben in Frankreich, England und
Rußland hat eine Störung erlitten, die mit Sicherheit die
Unmöglichkeit eines langen Aushaltens unſerer Feinde
in dem gewaltigen Ringen, das ſie ſelbſt heraufbeſchworen
haben, erkennen läßt. Jn Frankreich wie in Rußland be-
ginnt es bereits an wichtigen Bedürfniſſen des täglichen
Lebens zu mangeln, und auch England, welches zu Anfang
des Krieges damit prahlte, es würde jeglichen Handel
Deutſchlands unterbinden und dieſes durch „Aushungern“
wingen, um Frieden zu bitten, hat, wie die Vorgänge bei
einer Kriegsanleihe gezeigt haben, nicht nur mit finan-

ziellen Schwierigkeiten zu kämpfen, ſondern erleidet auch
an ſeiner empfindlichſten Stelle, bei ſeinem Handel, Ein-
bußen, die es nicht leicht wieder ausmerzen kann.

Die Ziffern für den engliſchen Außenhandel im Mo-
nat November erbringen neuerdings den Beweis dafür,
wie ſehr ſich die „Vernichter des deutſchen Welthandels“
mit ihrer verbrecheriſchen Politik ins eigene Fleiſch ge-
ſchnitten haben. Die engliſche Ausfuhr iſt im Monat No-
vember wiederum um rund 400 Millionen Mark zurückge-
gangen. Die Einfuhr zeigt für den genannten Monat
zwar einen geringeren Rückgang als im Oktober, das Mi-
nus beträgt aber auch hier 245 Millionen Mark. Dabei
iſt der Umſtand, daß der Ausfall im November geringer
erſcheint, als im vorhergehenden Monat, nur darauf zu
ückzuführen, daß eine Reihe der bedeutendſten Einfuhr-
waren, ſo namentlich Baumwolle und Getreide, eine er-
hebliche Werterhöhung aufzuweiſen hatten, durch die
ſelbſtverſtändlich eine rechneriſche Erhöhung der Einfuhr-
ziſfern herbeigeführt wurde.“ Die Beſſerung in den Ein-
fuhrverhältniſſen für den Monat November iſt demnach
nur eine ſchein bare, und der engliſche Handel erleidet
ſowohl hinſichtlich der Einfuhr wie der Ausfuhr tatſäch-
lich fortgeſetzt ſchwere Einbußen. Jn England ſelbſt wird
als Wirkung des Krieges während ſeiner viermonatlichen
Dauer ein Rückgang des geſamten Außenhandels Eng-
lands um rund zweidreiviertel Milliarden Mark zuge-
ſtanden.
Das iſt für das engliſche Krämervolk eine Tatſache,

die es unmöglich überſehen kann, und die denn auch in
England eine ſtarke Mißſtimmung hervorgerufen hat. Wie
knapp bei England bereits die finanziellen Hilfsmittel zu
werden anfangen, zeigt auch die Vorſicht, und die Zurück-
haltung, die man dort gegenüber den Wünſchen nach Gold
ſeitens der „Verbündeten“ beobachtet. Ganze armſelige
zwölf Millionen Pfund hat England für das bedrängte
Rußland hergegeben, das nach guten Quellen ſchon jetzt die
ungeheure Summe von rund 13 Milliarden Mark für
Kriegszwecke aufgewandt hat. Wie viel davon in den
Taſchen der ruſſiſchen „Kriegspartei“, die ſich mit der
„Großfürſtenpartei“ ſo ziemlich deckt, gefloſſen iſt, läßt ſich
freilich nicht feſtſtellen. Nach den vorſichtigen Ausdrücken
des ruſſiſchen Finanzminiſters, der die Aufſtellung des
Etats für 1915 als eine „außerordentlich ſchwierige Auf-
gabe“ bezeichnete und nach den geradezu abenteuerlichen
Steuerproiekten. die in Rußland zur Füllung der Staats

kaſſe erwogen werden, muß man wohl ſagen, daß Rußland
heute ſchon nahe vor dem finanziellen Zuſammenbruch
ſteht. Jn Frankreich liegen die Dinge ganz ähnlich.

Unter dieſen Umſtänden geht man kaum zu weit, wenn
man behauptet, daß unſere Feinde neben den vernichten-
den militäriſchen Niederlagen auch in wirtſchaftlicher Be
ziehung die ſchwerſten Verluſte erleiden, die eine gerechte
Vergeltung für ihr frevles Spiel bilden.

Don den Kriegsſchauplüätzen
Aus dem Weſten

Die eingelaufenen Nachrichten laſſen auch heute eine
unausgeſetzte Tätigkeit und ein anhaltendes langſames
Vorwärtskommen unſerer Truppen erkennen. Die un-
günſtige Witterung, namentlich ſtarker Nebel verhinderte
in Flandern jede größere Unternehmung, doch rühmen
auch die Verbündeten die unausgeſetzte Wachſamkeit un-
ſerer Truppen. Man zerbricht ſich auf feindlicher Seite den
Kopf, wo Deutſchland die große Zahl von Truppen her-
nimmt, mit denen es in Belgien und Frankreich einerſeits
und in Nord und Südpolen ſowie in Galizien operiert,
Franzöſiſche Blätter vermuten einen Abtransport größerer
Truppenmengen vom Weſten nach Oſten und drängen die
franzöſiſche Heeresleitung zu energiſcher Offenſive. Es
ſcheint aber, als ob man bei der verbündeten Heereslei-
tung doch nicht über genügende Stoßkraft glaubt verfügen
zu können, um das Riſiko eines allgemeinen Angriffs zu
laufen, deſſen negativer Ausfall von unberechenbaren
Folgen ſein müßte. Die Verſuche, die deutſchen Heerfüh-
rer zu heftiger, draufgängeriſcher Offenſive zu animieren,
ſind andererſeits ebenfalls geſcheitert.

Die amtlichen franzöſiſchen Vericpte.
Paris, 13. Dez. (Amtliche Meldung von 3 Uhr nach-

mittags.) Der geſtrige Tag verlief beſonders ruhig. Die
Tätigkeit des Feindes beſtand in der Hauptſache in einer
zeitweilig ausſetzenden Kanonade an verſchiedenen Front-
ſtellen. Der Feind unternahm im Gebiet ſüdweſtlich Ypern
drei heftige Jnfanterieangriffe, welche abgewieſen wur-
den. Jm Le-Pretre-Walde rückten wir merklich vor. Jn
den Vogeſen griff der Feind verſchiedentlich Signal de la
mere Henri nordweſtlich Sinones an, wurde jedoch zurück
geſchlagen.

(Amtlicher Bericht von 11 Uhr abends.) Von beiden
Fronten wird das Mißlingen deutſcher Angriffe gemeldet.
Einer erfolgte nordöſtlich Ypern, der andere gegen den
Bahnhof Aspach.

Wirkung des „Heiligen Krieges“ in Nordfrankreich.
Dem Feldpoſtbrief eines höheren deutſchen Offiziers

en bei Lil le entnimmt die „Voſſ. Ztg.“ folgende
Stelle:

„Das Völkergewimmel drüben leidet zur-
zeit ſehr. Vei Lille ſtehen ſchon mohammedani-
ſche Jn der auf den Ruf des Sultans hin in den deut
ſchen Reihen.“

Die franzöſiſchen Verluſte an Offizieren
bei dergnfanterie ſind, wie aus Paris gemeldet wird,
enorm. Bereits vor einiger Zeit mußte man ſich zu der
ungewöhnlichen Maßregel entſchließen, Kavallerie-
offiziere in die Jnfanterieregimenter zu
verſetzen. Doch auch dieſes Verfahren läßt ſich nicht mehr
lange durchführen, ohne eine gefährliche Schwächung des
Kavallerieoffizierbeſtandes herbeizuführen. So hat man
denn zum letzten Notbehelf gegriffen und an a mit i ſche
Offiziere der Eingeborenenarmee aus Anam auf
franzöſiſche Linienregimenter verteilt. Ein Anamit, der
Oberſtleutnant DoHunChan, iſt ſogar zum Befehlshaber
eines franzöſiſchen Jnfanterieregiments ernannt worden.
Es iſt dies das erſtemal in der Geſchichte der ziviliſierten
Welt, daß weiße Soldaten Farbige zu Vorge-
ſetzten erhalten.

Franzöſiſche Ritterlichkeit.
Schnelle Sühne hat bei den Franzoſen jüngſt eine

Greueltat gefunden, der einer unſerer Soldaten zum
Opfer gefallen war. Am 4. Dezember d. J. war ein zur
Bewachung eines Drahthinderniſſes aufgeſtellter deut-
ſcher Poſten mit abgeſchnittenen Ohren und
durch Kopfſchüſſe getötet aufgefunden worden. Schon am

154. Jahrgang.

nächſten Tage erſchien bei den an jener Stelle liegenden
deutſchen Linien ein Offizier des franzöſiſchen 165. Jn-
fanterieregiments und bat, mit verbundenen Augen zu
dem kommandierenden General geführt zu werden. Hier
gab der franzöſiſche Offizier die Erklärung ab, daß ſein
Truppenteil mit dem der Verübung der Greueltat ſchuldig
Befundenen keine Gemeinſchaft habe. Der Mann
ſei wegen des von ihm verübten Verbre-chens am gleichen Tage, dem 5. Dezember, erſchoſſen
worden. Das ſchnelle Walten der militäriſchen Gerechtig-
keit und die ritterliche Form, die man auf franzöſiſcher
Seite für die Übermittlung der Genugtuung an die betrof
fene Truppe gewählt hat, verdienen von unſerer Seite die
Anerkennung, die man im Kriege auch dem Gegner ſchul-
det, wenn er würdig und vornehm gehandelt hat.

514 Milliarden Franks Kriegsſchäden in Belgien.
Kopenhagen, 14. Dez. Nach einer Pariſer Meldung

aus Brüſſel werden der Materialſchaden und die Ver-
luſte Belgiens infolge des Krieges bis zum 24. Ok-
tober auf 5400 Millionen Fr. geſchätzt. Davon entfallen
auf Löwen 186, Charleroi 515 und Lüttich 173 Millionen.
England borgt Belgien weitere 1600 Millionen Frauks.

Amſterdam, 14. Dez. Am 6. d. M. hat Belgien
von England einen weiteren Barwvorſichuß von
100 Millionen Franks zur Befriedigung dringender Be
dürfniſſe erhalten.

Feindliche Flieger abermals über Freiburg i. Br.
Freiburg i. Br., 14. Dez. Feindliche Flieger

warfen geſtern zwiſchen 193 und 3 Uhr über der Stadt
Bomben ab. Eine Bombe ſchlug in das Haus Unterlinden
Nr. 7 ein und richtete ziemlichen Schaden an. Ein auf dem
Dache des Hauſes ſtehendes Fräulein wurde erheblich
am Oberſchenkel verletzt. Zwei weitere Bomben ſchlugen
in Columbi ein, wo ſich viele Menſchen aufhielten. Zwei
Mädchen erhielten Verletzungen. Einige weitere
Perſonen ſollen auf dem Rotteckplatze verwundet wor-
den ſein.

Die marokkaniſchen Kriegsgerichtsurteile aufgehoben.

Der Pariſer „Herald“ meldet, daß die Vollſtre k
kung der Todesurteile marokkaniſcher Kriegsge-
richte gegen deutſche Konſulatsvertreter und
andere deutſche Zivilperſonen durch die Regierung
in Bordeaux telegraphiſch auf gehoben wurde.
Neue ſchwerwiegende Beweiſe für das engliſch-belgiſche

Komplott gegen Deutſchland.
Eine wertvolle Ergänzung der bereits in erdrückender

Fülle beigebrachten Beweiſe für die Beziehungen. die in
der Vorbereitung und Abſicht eines gemeinſamen
Angriffs auf Deutſchland zwiſchen Belgien
und England beſtanden, bilden neuerdings in deut
ſchen Beſitz gelangte Aktenſtücke mit Daten in tim-
ſter Art über die belgiſche Mobilmachung und die Ve
teidigung Antwerpens aus den Jahren 1913 und 1314. Di
Tatſache, daß dieſe Schriftſtücke im engliſchen Geſandt-
ſchaftsgebäude in Brüſſel ſich befanden und von dort durch
einen noch in Brüſſel gebliebenen engliſchen Legations-
ſekretär entfernt worden waren bei dem Verſuche, die
wichtigen Dokumente verſchwinden zu laſſen, wurde der
engliſche Sekretär erta ppt zeigt hinreichend, daß die
belgiſche Regierung und die engliſche Regie-
rung dauernd im enoſten mi itäriſchen Ein ver-
nehmen ſtanden. Aus einer bei den Papieren gefunde-
nen handſchriftlichen Notiz, durch die Vorbereitungen für
franzöſiſche Truppenbewegungen in nächſter Nähe der
franzöſiſch-belgiſchen Grenze angeordnet werden, iſt zu ent
nehmen. daß Frankreich bereits am 27. Juli ſeine er-
ſten Mobilmachungsma ßnahm en getroffen hat.
und daß die engliſche Geſandtſch aft von dieſer
Tatſache belgiſcherſeits ſofort Kenntnis er
hielt.So zeigen auch dieſe neuen Schuldbeweiſe, daß Bel-
gien ſich ſeiner Neutralität zugunſten der Entente begeben
hatte und daß es ein tätiges Mitglied der Koalition ge-
worden war, die ſich zur Bekämpfung des Deutſchen Rei-
ches gebildet hatte.

Deutſcher Sturmangriff bei Ppern.
Berlin, 15. Dez. Das B. T. bringt über die Kämpfe

zwiſchen Ypern und Armentieres aus engli-
ſchen Berichten Folgendes: Am 11. Dezember hatten die

hDeutſchen bei St. Eloi bei Ypern heftiges Artillerie
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feuer begonnen. Aus ungefähr 200 Kanonen wurden in
ſechs Stunden wenigſtens 1000 Granaten in die franzöſi
ſchen Stellungen abgeſchoſſen, worauf die Jnfanterie einen
Angriff unternahm. Das Gewehrfeuer der Verbündeten
warf die Deutſchen wiederholt zurück. Schließlich gelang
es den Deutſchen aber doch, die Franzoſen aus ihren Stel
lungen zu verdrängen. Als eine der größten Erſchwerun-
gen eines ſchnellen Vormarſches der Verbündeten ſtelle ſich
die ſchlechte Beſchaffenheit der Wege dar. Die Franzoſen
hätten wiederholt bis an die Knie im Schmutz geſtanden.
Man habe ſich entſchloſſen, die Wege vollſtändig zu erneu-
ern. Jn England ſeien tauſende von Hacken. Spaten und
Schiebkarren beſtellt worden.

Jnternierte Landſturmlente.
Baſel, 15. Dez. Nach den Baſ. Rachr. haben die Fran-

zofen aus Maasmünſter und Umgebung 30060 Land-
ſturmpflichtige im Alter von 17—45 Jahren nach Apig-
non gebracht. Jhre Lage ſei recht kläglich. Viele ſeien
ſchwer erkrankt.

Jnternierter engliſcher Doppeldecker.
Amſterdam, 15. Dez. Das Handelsblad meldet aus

Terneuzen, daß in der Nähe der weſtſeeländiſch-flämiſchen
Grenze ein engliſcher Zweidecker wegen Motor-
ſchadens landete, der noch eine Bombe bei ſich führte.
Flieger und Flugzeug wurden interniert.

Was England plante.
Brüſſel, 14. Dez. Die hieſige Zeitung „L'Jnforma-

tion“ erfährt aus engliſcher Quelle, daß man in
London einen regelrechten Plan zur ſyſtematiſchen Zer-

ſtörung aller deutſchen Fabriken, Eiſen-
werke, Kohlenlager uſw. für alle Fälle ausgear-
beitet hat, als der Krieg auf deutſches Gebiet verlegt wer-
den ſollte. Die „Jnformation“ ſagt, dieſer Plan beweiſe
den Hauptbeweggrund des jetzigen Weltkrieges, nämlich
die Ausſchaltung der deutſchen Konkurrenz
durch England.

Wor Minen in die Nordſee legt!
Jrn der holländiſchen Kammer wurden in der letzten

Sitzung nach dem „Nieuwe Rotterdamſchen Courant“ ſehr
intereſſante Mitteilungen über die an der holländiſchen
Küſte angeſchwemmten Minen gemacht. Von dieſen 83
Minen waren, wie feſtgeſtellt werden konnte, 70 engli-
ſchen, vier franzöſiſchen und acht holländi-
ſchen Urſprungs. Jn bezug auf eine Mine konnte der
Urſprung nicht feſtgeſtellt werden. Man ſieht hieraus wie
der, daß die engliſche Behauptung, daß die Deutſchen
Minen in der Nordſee gelegt hätten, eine L ü ge iſt.

Abfangen eines engliſchen Sprengſpions.
London, 15. Dez. Nach einer privaten Mitteilung der

engliſchen Admiralität iſt Kapitänleutnant Pat-
terſon bei Verſuchen, an den blockierten Kreuzer „Kö-
nigsberg“ heranßükommen, in deu tſche Gefangen-
ſchaft geraten,

Dienſtentlaſſung eines engliſchen Oberſtleutnants.
London, 14. Dez. „London Gazette“ teilt mit, daß

Freſlentnant Edward in England kaſſiert worden
e

Der Burenaufſtand.
Pretoria, 14. Dez. (Reuter-Meldung.) Unter den

Aufſtändiſchen, die ſich er geben haben, befinden
ſich General Rautenbach, Kommandant de Jager
mit 30 Mann und die Feldkornetts Ekſteen und De
buſſan. Der einzige bekannte Aufſtändiſche, der im
Freiſtaat noch übrig geblieben iſt, iſt Conroy, Mit-
glied des Provinzialrats des Freiſtaates.

Aus dem Oſten
Unſere Lage in Nordpolen iſt nach allen eingelaufe-

nen Berichten fortdauernd günſtig. Die Ruſſen ſind voll
kommen in die Verteidigung gedrängt und unſere Trux-
pen drängen ſie anhaltend weiter zurück. Die Oberſte Hee-
resleitung bezeichnete das mit: Unſere Operationen nah-
men ihren Fortgang. Auch in Galizien ſind unſere Trup-
n vereint mit den Hſterreichern energiſch vorangekom-

9000 Ruſſen gefangen.
»ſtri Bori z Aſtorroichiſ Jerp en d e Bericht des öſterreichiſchen Hauptquar-

Wien, 14. Dez. Amtlich wird verlautbart: 14.
zzmber, mittags: Die Ve rfolgung der Ruſſen in
Weſtgalizien wurde fortgeſetzt und gewann, aber-
mals unter kleineren und größeren Gefechten, allenthalben
nordwärts Raum. Nun iſt auch Dukla wieder in
unſerem Beſitz. Unſere über die Karpathen vorge-
rückten Kolonnen machten geſtern und vorgeſtern 9600
Fefangene und erbeuteten zehn Maſchinengewehre. Die
Zage an unſerer Front von Rajbrot bis öſtlich
Krakau und in Südpolen iſt unverändert.

Nördlich Lowicz drangen unſere Verbündeten im
eingriffe weiter gegen die untere Bzura vor.

Die öſterreichiſch- deutſchen Erfolge in Galizien.
Berlin, 15. Dez. Von ihrem Sonderberichterſtatter

guf. dem öſterreichiſchungariſchen Kriegsſchauplatz geht der
voſſ. Ztg. nachſtehende Drahtmeldung zu: Die Erreichung
der Linie NeuSandec-Gorlice-Biecz in Ga-
lizien durch die trotz ſtarken Schnees in Eilmärſchen vorge
rückten Truppen beweiſt, daß die Ruſſen nicht nur die Öf
fenſive in den Karpathen aufgeben mußten, ſondern daß
die verbündeten Truppen bereits in energiſcher, erfolgrei-
cher Gegenoffenſive begriffen ſind. Der bei Neu
Sandec erreichte Anſchluß an die weſtgaliziſche Armee und
die dadurch gebildete rechtwinklige Front dürfte die Lage
der Ruſſen noch unangenehmer geſtalten. Bei der Ver-
folgung in den Karpathen zeichnete ſich namentlich die Ka-
vallerie aus.
u Mailand, 15. Dez. Corriere della Sera ſchreibt: Die
Wiedereinnahme Neu-Sandecs ſtellt einen be-
merkenswerten Erfolg dar. Die Oſterreicher können
jetzt auf beiden Seiten des Du najez operieren. Die
Ruſſen ſind dadurch ernſtlich bedroht.

Paris, 14. Dez. General Berthaut ſchildert im
Petit Journal die Lage im Oſten dahin, daß die
Ruſſen auf der ganzen Linie zur Defenſive über-

Ve-

gegangen ſeien, außer ſüdöſtlich Krakau (72). Der
r be Bericht über die Kämpfe ſeit Ende Oktober
ei unklar.

Der ruſſiſche Oberbefehlshaber in Polen erkrankt.
Baſel, 14. Dezember. Die „Bafeler Nachrichten“ melden

aus italieniſcher Quelle: Der Oberſtkommandierende an der
Weichſelfront General Ruskyj erkraukte an Dyſenthe-
i Er befehligte fünf Armeen zwiſchen Thorn und Kra-
au,

Die Choelera.
Budapeſt, 14. Dezember. „Peſti Hirlap“ ſchreibt: Laut

zuverläſſiger Nachricht hat die Cholera in Rußland
ſehr überhand genommen. Es ſcheint, daß das Wüten
dieſer gefährlichen Krankheit nicht einmal durch die Kälte ge-
hemmt werden kann. Die Cholera herrſcht hauptſächlich in
Podolien und Wolhynien, wo ſie beſonders in der
ärmeren Bevölkerung ſchreckliche Opfer fordert. Da
zurzeit in Rußlaud keine genügenden ſanitären Vorkehrun-
gen getroffen werden, beſteht die Geſahr, daß auch andere
Gebiete verſeucht werden. Beſonders gefährdet ſind die Gou-
vernements Kiew und Cherſon. Auch in Odeſſa ſelbſt
ſind Cholerafälle vor gekommen. Es mangelt überall an dem
nötigen geſchulten Perſonal, ſowie an Medikamenten. Die
Geſundöbeterei greift um ſich.

Jn Serbien ſoll ebenfalls die Cholera ſtark im Zuneh-
men ſein. Verſchiedene Cholerafälle unter ruſſiſchen Jn-
ſaſſen unſerer Gefangenenlager beweiſen übrigens, daß auch
im ruffiſchen Heere die Cholera bereits Verbreitung findet,
wan vyranugſichtlich bald in noch höherem Maße der Fall fein
wird.

Die Hſterreicher in Serbien.
Wien, 14. Dezember. Vom ſüdlichen Kriegs-

ſchauplatze wird amtlich verlautbart: Die von der Dri-
na in füdöſtlicher Richtung vorgetriebene Offenſive ſtieß ſüd-
öſtlich Valjewo auf einen ſtark überlegenen Geg-
ner und mußte nicht allein aufgegeben werden, ſondern ver-
anlaßte auch eine weiterreichende r ückgängige Bewe-
gung unſerer ſeit vielen Wochen hartnäckig und glänzend,
aber verluſtreich kämpfenden Kräfte. Dieſem ſteht die Ge-
vinnung Belgrabs gegenüber. Die hieraus reſultiexende
Geſamtlage wird neue operative Entſchlüſſe und Maßregeln
zur Folge haben, welche der Verdrängung des Feindes die-
nen müſſen.

Es ſcheint doch, als wenn unſere Bundesgenoſſen den
Zeitungsberichten über die Entmutigung der ſerbiſchen
Truppen allzu bereitwillig Glauben geſchenkt haben und es
iſt ſehr bedauerlich, daß es in Serbien noch immer nicht
möglich iſt, endgültig Schluß zu machen, was uns auf dem
polniſch-galiziſchen Kriegsſchauplatz jetzt ſehr zuſtatten kom-
men würde.

Jn franzöſiſchen Kreiſen
machen die Erfolge der Zentralmächte im Oſten einen äu-
zerſt peinlichen Eindruck. Sogar der Temps muß nun die

Möglichkeit eines deutſchen Durchbruchs durch das ruſſiſche
Zentrum zugeben und zerbricht ſich den Kopf, wo die Deut-
ſchen alle ihre Truppen hernehmen.
Die Mißſtimmung der Verbündeten gegen Rußland wächſt.

Jn Havre, in Bordeaux und London herrſcht
eine wachſende Mißſtimmung gegen Rußland weil
es, ſtatt alle ſeine militäriſchen Kräfte zu dem geplanten
Siegeszuge nach Berlin zu konzentrieren, den nutzloſen
Zug gegen die Karpathen antrat und ſo ſeine wah-
ren panſlawiſtiſchen Ziele verriet: vor allem Rettung des
ſlawiſchen Serbiens. An Serbiens Schickſal liegt aber
den weſtlichen Verbündeten gar nicht s, wogegen das
Fehlſchlagen des ſo ſehnlichſt erhofften ruſſiſchen Vorſtoßes
gegen Deutſchland die Weſtmächte in eine ver zweifelte
Kriegslage bringt. Jn den genannten drei Städten hält
man öen ruſſiſchen Kriegsplan für verfehlt und befürchtet
bnvon einen ſchlimmen Ausgang des Weltkrieges.

Die albauiſchen Stämme gegen Serbiett.
Die Frankf. 3. meldet aus Konſtantinopel Aus

Skutari kommt die beglaubigte Pieldung, daß die al-
ba niſchen Stämme an Serbien den Krieg erklärt ha-
ben. Ein Albaneſe, der die Zügel der Regierung in Nordal-
banien in Händen zu haben ſcheint. übermittelte dieſe Erklä-
zung an Serbien. Die Tatſache, daß die kriegeriſchen Stäm-
me Nordalbaniens ſich im jetzigen Augenblick in Bewe-
nung ſetzen, kann ſür die Geſtaltung der Verhältniſſe in
Serbien leicht entſcheidungsvoll werden. Ein Widerſtand
Montenegros gegen Nordalbanien iſt bei dem großen in ben
Schwarzen Vergen herrſchenden Elend nicht zu beſorgen, ſo
daß die Nordalbaneſen ihre ganze Kraft gegen Serbien ver-
wenden können.

Auch dieſe Melbung, die noch von anderer Seite dahin
erweitert wird, daß 25 000 Albauer über Dibra in Ser-
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„Breslau“-„Midilli“ am Werk.
Chriſtignig, 13. Dezember. Der Zeitung „Jntelli-

gensſeblerne“ wird über London gemeldet: Der tür-
kiſche Kreuzer „Midilli“ hat erneut Sebaſtopol bom
bardiert und dabei erheblichen Schaden angerichtet.
Ex iſt darauf verſchwunden, ehe es hen Ruſſen möglich war,
das Feuer des Kreuzers zu erwidern.

Der doppelte Augriff auf Eghypten.
Rem, 14. Dezember. Der Abgeordnete Bevione teilt

mit, daß die Angriffe der Senuſfſſen gegen die Eng-
länder bereits begonnen haben. Bei den Senufſen be-
finden ſich weiße Offiziere, die weder engliſch noch franzöſiſch
reden. Der Angriff auf Egypten werde demnach von zwei
Seiten erſolgen, im Oſten durch das reguläre türkiſche
Heer, im Weſten durch die Senuſſen. Selbſtverſtändlich,
ſchreibt Venione, werde es den Sennſffen nicht einfallen, ſich
auch gegen die Italiener zu wenden.

Jnudiſche Truppen zum Schutze von Aden.
London, 14. Dezember. 60000 Maun eingebvrene in-

diſche Truppen find in Aden gelandet, um die Stadt
vor einem Üüberfall der aunfſtändiſchen Araber zu
ſchützen. Sämtliche Stämme in Demen und Aſir haben ſich
von England los geſagt. Sie erhalten von den Türken
Geldmittel und moderne Waffen. Ein Landungsverfſuch eng-
liſcher Truppen bei Moha wurde abgewieſen. Etwa 1000
Mann türkiſcher Truppen ſtehen bei Hodeida. Es ſind dies
die Bedeckungsmaunnſchaften der europäiſchen Jngenieure,
die bis zum Ausbruch des Krieges im Jnnuern an der Fer-
tigſtellung der Eiſenbahn arbeiteten. Mehrfach erſchienen
türkiſche Aroplane auf beiden Uſern des Suezkanals
und ließen Proklamationen in egyptiſcher Sprache
herunterfallen. Sie entkamen, obwohl ſofort von den Eng-
ländern Jagd auf ſie gemacht wurde. Die türkiſchen Aro-
vlane tragen unter beiden Flügeln einen rieſigen Hakb-
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mond mit Sternen in rot eingeſchloſſen von zwei konzentriſchen ſchwarzen Kreiſen. zen
Fez von den Beduinen eingeſchloſſen.

Kopenhagen, 14. Dezember. Aus Barcelona wird ge
meldet: Ein ſpaniſches Geſchwader wurde nach Ma
rokko entfandt. Noch herrſcht Ruhe in der ſpaniſchen
Zone. Der Aufruhr der Eingeborenen droht aber ſich dort-
hin auszubreiten. Die Lage der Franzoſen in Marokko
iſt ſehr ſchwierig. Feziſt von 20000 Beduinen
eingeſchlofſem.

Drei ſtarke engliſche Geſchwader auf der Fahrt zum
Aegäiſchen Meer.

Die „Köln. Ztg. meldet aus Rom, ein von der Rück
reiſe von Benghaſi in Brindiſi eingetroffenes Schiff
ſichtete dreiſtarke engliſche Geſchwader, die in
der Richtung auf das Aegäiſche Meer zufuhren.

Die heilige Fahne des Propheten in Damasknus.
Konſtantinopel, 14. Dez. Der Sohn des Groß

Scheichs der Senuſſi iſt in Medina eingetroffen, um
am heiligen Kriege teilzunehmen. Wie die Blätter er
fahren, werden in Damaskus große Vorbereitungen zum
Empfange der Heiligen Fahne (Sandſchak-
Scherif) getroffen, die unter dem Geleite von Tauſenden
von Kriegern, welche unter großen Begeiſterungskundge-
bungen von Medina aufgebrochen ſind, hier eintreffen
wird.

Die türkiſche Parlamentseröffnung.
Am geſtrigen Tage hat ſich in Konſtantinopel die Er

öffnung des türkiſchen Parlaments in eindrucksvoller Wei
ſe vollzuogen. An der Seite des Suktans erſchien Feld
marſchall v. d. Goltz. Die Eröffnungsrede des Präſiden-
ten Halil Bei war von ergreifender Wirkung.

Von den Kolonien und überſee-
Schwere engliſche Verluſte bei den Falklandsinſeln?
Die „Köln. Ztg.“ meldet von der holländiſchen Grenze
Dem „Daily Chronicle wird aus New York

gemeldet: Nach Berichten, die dort von Buenos Aires
eingegangen ſeien, hätten nach Ausſagen von Offizieren
der „Dresden“ die Englände in dem Gefecht bei den
Falklandsinſeln ſchwere Verluſte erlitten. Ein Of-
fizier der „Dresden“ erklärte, er habe Funkſprüche aufge
nommen, wonach die Briten drei Schiffe verlo-
ren hätten und die Verluſte beträchtlich ſeien.

Die „Köln. Ztg.“ bemerkt hierzu: So ſchön eine Be-
ſtätigung dieſer Nachricht auch wäre, bis jetzt iſt ſie noch
nicht beſtätigt worden. Auch daß die „Dresden“ nach Bu
enos Aires entkommen iſt, hat noch keine Beſtätigung ge
funden.

Rotterdam, 14. Dez. Wie dem „Courant“ aus Lon
don gemeldet wird, haben die Kriegsſchiffe der Verbünde
ten, die zur Verfolgung des deutſchen Geſchwaders aufge
boten waren, in der Seeſchlacht bei den Falklandsinſeln
ernſtere Verluſte davongetragen, als der engliſche
Bericht mutmaßen laſſe. Eine Beſtätigung dieſer Annah
me finde ſich in einer Newyorker „Herald“-Meldung, wo
nach mehrere Kriegsſchiffe der verbünde-
ten Flotten in neutralen ſüd amerikaniſchen Häfen
einge laufen ſind, un notwendige Reparaturen
vorzunehmen.

Englands erſte Dreadnoughtkreuzer kämpften bei den
Falklandsinſeln.

Rom, 14. Dez. Wie die „Tribunga“ meldet, nahmen an
der Seeſchlacht bei den Falklandsinſeln auch die beiden
Dreadnoughtkreuzer „Jnvincible“ und „Jnflex-
ible“ teil. („Jnvincible“ und „Jnflexible“ gehören zu
den erſten Dreadnoughtkreuzern, die erbaut
wurden. Sie liefen Mitte 1907 vom Stapel, verdrängen
je 20300 Tonnen und ſind armiert mit acht 30,5-Zentime-
ter- und ſechzehn 10,2-Zentimeter-Geſchützen. Jhre Ge-
ſchwindigkeit beläuft ſich auf 26,5 Knoten. Die Beſatzung
iſt 730 Köpfe ſtark. Schon dieſe beiden Schiffe allein hät-
jen genügt, die deutſchen Kreuzer zu vernichten. „Scharn-
horſt“ und „Gneiſenau“ waren ihnen bei einer Armierung
mit acht 21-Zentimeter- Kanonen und einer Geſchwindig-
keit von höchſtens 22 Knoten weit unterlegen.)

Depeſchenwechſel mit Kaiſer Wilhelnr.
lnlaß des Untergangs unſerer Auslandkreuze
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bei den Falklandinſeln hatte der Reichstagspräſident Dr.
Kaempf dem Kaiſer ein Beleidtelegramm geſandt, auf wel
ches dieſer in herzlichen Worten erwiderte, die unbedingtes
Vertrauen in die Zukunft atmen.

Gute Behandlung der deutſchen Gefangenen in Japan
Die „Köln. Zig.“ meldet aus Hamburg: Uber die Be-

handlung der Deutſchen in Japan liegt dem
Hamburger Fremdenblatt“ ein nener Brief eines Deut-
ſchen aus okohama vom 30. Oktober vor, worin es heißt,
die Deutſchen und auch die deutſchen Tſingtau-Ge-
fangenen, von denen hier ſchon etwa 60 eingebracht und
in dem kleinen Orte Kure untergebracht worden ſind, wer-
den von der japaniſchen Regierung tatſächlich ſehr rück-
fichtsvoll behandelt. Von irgendwelchen offenen
tätlichen Gehäſſigkeiten der Bevölkerung keine Spur. „Wir
genießen ganz genau wie früher unſere Freiheit und verkeh-
ren ungehindert im Klub.“ Die deutſchen Kriegsgefange-
nen in Kure erhalten Kleidung, Verpflegung und ſonſtige
Liebesgaben von den deutſchen Gemeinden in Japan. Auch
Beſuche ſind den Gefangenen geſtattet. Die Ehefrau, falls ſie
in Javan iſt, darf hinreiſen, in der Nähe Wohnung nehmen
und ihren Mann täglich beſuchen.

Die Neutralen,
Oppoſition in Portugal.

Madrid, 14. Dezember. Der Ausſchuß des Arbeiter-
bundes in Portugal hat gegen die Politik Portugals, am
Kriege teilzunehmen, Proteſt erhoben und organiſiert Volks-
kundgebungen.

Holländiſcher Proteſt in London.
Kopenhagen, 14. Dezember. In der holländiſchen

zweiten Kammer machte der Miniſter des Auße-
ren Mitteilung über die von der holläudiſchen Regierung
erneut unternommenen Schritte zur Wahrung der
Jntereſſen der neutralen Schiffahrt. Holland
proteſtierte gegen die von den Engländern angeordneten
Feſtnahmen an Bord holländiſcher Dampfer, ferner ge
gen die Verhaftung feindlicher Wehrpflichti-
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ger durch Engländer an nie ne z z Ldie Durchſuchung neutraler e na edingterKonterbande, die nach neutralen Häfen beſtimmt ſind.
Schließlich proteſtierte Holland gegen die Sperrung der
Nordſee, die gegen die internationalen Beſtimmungen
über die Freiheit der Schiffahrt und gegen die Haager Kon
vention verſtoße.

Jtalieniſche Stimmungen und Hoffnungen.
Mailand, 14. Dezember. Der Solo, das hervorragendſte

käglich erſcheinende Finanz- und Handelsblatt, be
ſpricht die handelspolitiſchen Folgen des Krieges für
Jtalien und kommt dabei zu dem Schluſſe, daß Jtaliens
Intereſſen durch einen Sieg Englands und Frank-
reichs keine Förderung erfahren würden. Beide
Mächte hätten ſchon jetzt die Herrſchaft im Mittelmeer an ſich
geriſſen und würden, dann noch verſtärkt, von ihren Wacht-
poſten Gibraltar, Suez, Bizerta und Malta noch ſtärker auf
Jtalien drücken können und ihm jede Entwicklungs-
fähigkeit rauben. Eine Verſtärkung der deutſchen
Flotte im Mittelmeer würde dagegen zur Herſtellung des
Gleichgewichtes unter den Großmächten zum Vor
teile Jtaliens beitragen. Vielleicht könnten dann
ſehr wahrſcheinlich, da keine Verringerung der Machtſtellung
Italiens in der Adria zu befürchten iſt, durch friedliche diplo-
matiſche Verhandlungen auch diesbezügliche Wünſche
Jtaliens ihre Erfüllung finden.

Derſchiedene Nachrichten.
Rußland und Frankreich gegen Weihnachtswaffenrnhe.
Die vom Papſt angeregte Weihnachtswaffenruhe hatte

die Zuſtimmung der Zeutralmächte ſowie der Türkei gefun-
den. Rußland und Frankreich dagegen haben ſie
ſtrikte abgelehnt.

Eine hergeſtellte Ableugnnng.
Die Mitteilung der Frkf. Ztg., daß der britiſche Bot-

ſchafter in Bern, Duff, die Benutzung der Funkenſtation
auf dem St. Gotthardt beanſprucht und die Schweiz dies
energiſch abgelehnt habe, war von Bern aus als erfunden
bezeichnet. Der Urheber, Oberſtleutnant Edwin Emerſon
n New-York, hält ſeine Mitteilung aber entſchieden auf-
recht.

Politiſche Runöſchau,
Deutſches Reich

Kriegswahlen zum Reichstag.
Seit Beginn des Krieges hat ein ziemlich ſtarker Man-

datwechſel im Reichstag ſtattgefunden. Nicht weniger als
neun Wahlkreiſe haben den Vertreter, den ſie vor dem
Kriege hatten, verloren. Drei Wahlkreiſe ſind bereits wieder
zu einer neuen Wahl geſchritten. So iſt bekanntlich an die
Stelle des gefallenen Dr. Frank (Soz., MannheimWeinheim-
Schwetzingen) ſein Parteifreund Geck getreten. Für den Abge-
ordneten Beck (Natl., Heidelberg-Mosbach), der eine Wieder-
wahl ablehnte, wurde Dr. Obkircher (Rtl.) und für den ver-
ſtorbenen Abgeordneten Dr. Semler (Ratl., Aurich-Witt-
mund) Dr. Streſ mann (Ratl.) gewählt.
Alle dieſe Wahlen ſtanden im Zeichen des Burgfriedens und
ſind ohne Wahlkampf erfolgt. Es iſt zu erwarten, daß
dies auch bei den noch ausſtehenden ſechs Wahlen der Fall ſein
wird. Am 18. Dezember findet die Wahl in Kolmar-Czarnikau-
Filehne ſtatt, wo an Stelle des verſtorbenen konſervativen Ab-
geordneten Ritter der Führer des Bundes der Landwirte Dr.
Roeſicke treten ſoll. Auf den 29. Januar iſt im Hamburger
Wahlkreis die Erſatzwahl für den verſtorbenen Abgeordneten
Metzger (Soz.) angeſetzt, für den das Bürgerſchaftsmitglied
H. Stubbe als Erſatzkandidat aufgeſtellt iſt. Und am 5. Febru-
ar muß im bayeriſchen Kreiſe Weißenburg-Eichſtätt wegen der
Beförderung des Abgeordneten Speck (Zentr.) neugewählt
werden. Auch der Wahlkreis des verſtorbenen Abgeordneten
Dr. Brabandt (Fortſchr. Vp., Pinneberg-Elmshorn) hat ei-
nen neuen Vertreter zu wählen. Hier iſt bereits von der Fort-
ſchrittlichen Volkspartei der Stadtrat Carſtens aufgeſtellt.
Ferner iſt der elſaß-lothringiſche Wahlkreis Rappoltsweiler
ohne Vertreter, bisher wurde er von dem nach Frankreich ge
üchteten Hochverräter Wetterlee (Elſaß-Lothringer) ver-
treten.

Die zweite Leſung des preußiſchen Fiſchereigeſetzentwurfs in
der Kommiſſion wird erſt nach Beendigung des Krieges erfolgen
können. Jnzwiſchen hat das Orgun des Deutſchen Fiſchereiver-
eins, die Allgem. Fiſcherei-Zeitung, der Kommiſſion des Abge-
ordnetenhauſes, die die Vorlage in erſter Leſung durchberaten
hat, das Zeugnis gegeben, daß ſie mit großer Sorgfalt und mit
dem Beſtreben, die Fiſcherei unter möglichſter Schonung der
hierdurch berührten Jntereſſen anderer Jntereſſentenkreiſe zu
fördern, gearbeitet und an dem Entwurfe eine große Reihe von
Änderungen vorgenommen hat, die nach Anſicht der beteiligten
Fachkreiſe eine Verbeſſerung darſtellen und zum Teil den aus
dieſen Kreiſen geäußerten Wünſchen entſprechen. Danach ſteht
zu hoffen, daß ſich auch über die noch obwaltenden Meinungs-
verſchiedenheiten zu einem für alle Teile annehmbaren Aus-
gleich gelangen laſſen wird.
J Der Beſchluß des Kaliſyndikats auf Anträge, die in der
Zeit vom 1. bis 15. Dezember zu ſofortiger Lieferung bei ihm
eingehen, zum Ausgleich des Zinſenverluſtes einen Sonder-
rabatt zu gewähren, verdient volle Anerkennung und Nachah-
mung. Bekanntlich iſt die Verſorgung der Landwirt-
ſaft mit Kunſtdünger für die Herbſtbeſtellung infolge
von Wagenmangel vielfach nicht in ausreichendem Maße zu er-
möglichen geweſen und es muß daher bezüglich der Herbſtſagten
im Frühjahr an Düngung manches nachgeholt werden. Dazu
kommt, daß namentlich in den öſtlichen Provinzen infolge des
Mangels an Geſpann vielfach nicht ſoviel im Herbſt eingeſäet
werden konnte wie ſonſt, ſodaß in größerem Umfange als ſonſt
Brotfrucht im Frühjahr angebaut werden muß. Für einen
reichlichen Ausfall der. Getreideernte, deren Bedeu-
tung während der Kriegszeit klar vor Augen liegt, iſt eine
reichliche Verwendung von Kunſtdünger im Frühjahr von dem
größten Werte, und es wäre im höchſten Grade zu beklagen,
wenn die Verſorgung unſerer Landwirtſchaft mit Kunſtdünger
für die Frühjahrsbeſtellung wiederum durch Wagenmangel be-
einträchtigt werden ſollte. Es empfiehlt ſich daher, mit dem
Bezuge von Kunſtdünger nicht bis zum letzten Monate zu war-
ten, ſondern ſo früh zeitig damit zu beginnen, daß der Ver-
fand ſich auf einen längeren Zeitraum verteilen kann. Zu
einer ſolchen Sachbehandlung gibt der erwähnte Beſchluß des
Kaliſyndikats eine hoffentlich wirkſame Anregung, und es iſt
nur zu wünſchen, daß davon in weitem Umfange Gebrauch ge-
macht wird.

Aus Stadt und Umgebung
Der Regierungshauptkaſſenbuchhalter. Offizierſtellver

treter Bartſch iſt durch Allerhöchſte Kabinettsordre vom 30.
November dieſes Jahres zum Leutnant im LandwehrJnfan-
erie- Regiment Nr. 51 befördert worden. Leutnant Bartſch
wurde für ſein heldenmütiges Verhalten vor dem Feinde
mit dem Eiſernen Kreuz ausgezeichnet.

Ständchen für Verwundete. Wie wir hören, wird die
Lapelle unſeres Landſturm-Bataillons mor-zen Mittwoch Nachmittag von 3--4 Uhr bei günſtigem Wet-
er vor dem Johanniter- Lazarett (Schloßgarten-
Zavillon) den Verwundeten ein Ständchen bringen.

Vorſicht vor einem Schwindler. Den Umſtand, daß
etroleum-

mangel eintritt, nutzt neurdings ein Betrüger aus. Die-
an verſchiedenen Stellen vo

ſer ſucht kleinere Händler auf, gibt ſich als Vertreter einer
Petroleumgeſellſchaft aus und verſpricht ihnen, in kurzer
Zeit größere Mengen zu liefern, wenn ſie Vorausbezahlung
leiſteten. Da der Mann ſehr ſicher auftritt, glaubt man ihm
meiſt und zahlt die gewünſchten Summen, mit denen der
Betrüger dann auf Nimmerwiederſehen verſchwindet. Der
Gauner iſt ein Mann in den mittleren Jahren, hat dunklen
Schnurrbart, dunkles Haar und blaſſes Geſicht. Vor dem
Gauner-ſeien auch die Merſeburger Händler gewarnt.

Pakete an deutſche Kriegsgefangene in Frankreich
erleiden dadurch Verzögerungen, daß die franzöſiſchen Eiſen
bahnſtationen, denen die Beförderung dieſer Pakete obliegt,
die Aufſchriften nur ſchwer oder gar nicht entziffern können,
weil ſie häufig unleſerlich und mit deutſchen Buchſtaben ge
ſchrieben ſind. Es empfiehlt ſich daher, daß die Abſender
mindeſtens den Namen der Beſtimmungs-Eiſenbahnſtation,
ſofern dieſe bekannt iſt, ſonſt den Beſtimmungsort in der
richtigen franzöſiſchen Schreibweiſe und in lateiniſchen
Buchſtaben groß und deutlich angeben. Jſt der
Aufenthaltsort des Empfängers nicht bekannt, ſo kann das
Paket auch ohne dieſe Angabe abgeſandt werden; aber auch
dann iſt möglichſt deutliche Schrift und, wenn bekannt, die
Angabe der „Region“ oder des Landesteils, wo der Em-
pfänger ſich befindet (Nord-, Südfrankreich) ſehr zu em
pfehlen.

handel Verkehr Polkswirtſchaft
Produkten- Markt.

Berlin, den 14. Dezember.
Mittag sbörſe. Weizen geſchäftslos. Roggen ge-

ſchäftslos. Hafer geſchäftslos. Mais geſchäftslos. Wei zen
mehl für 100 kg brutto einſchl. Sack in M. ab Bahn und
Speicher Nr 00 38.25--41. Feſt. Roggenmehl Nr. 0-1
gemiſcht 31.25——32.25 Feſt. Rüböl geſchäftslos.

X Die Zuckerraffinerie Halle hielt in Halle ihre Gene-
ralverſammlung ab, zu der 44 Aktionäre erſchienen
waren. Der Geſchäftsbericht lag im Druck vor, ebenſo die
Bilanz, welche von der Verſammlung genehmigt wurde. Be-
ſchloſſen wurde, nach den Vorſchlägen des Aufſichtsrats und
des Vorſtandes eine Dividende von 10 Prozent zur
Verteilung zu bringen. Anſtelle des verſtorbenen Herrn
Krüger wurde Direktor Wilhelm Rödiger gewählt.

X Kapitalserhöhnng bei Krupp. In der Generalver-
ſammlung der Fried. Krupp A.G. wurde die vorgeſchlagene
Kapitalserhöhung von 180 auf 250 Millionen Mark
beſchloſſen. Zunächſt ſoll ein Teilbetrag von 35 Millio
nen Mark am 31. Dezember d. Js. eingezahlt werden. Aus
der genehmigten Bilanz mögen einige Ziffern herausgehoben
werden, weil ſie unſere Vorſtellungen von den Dimenſionen
des Unternehmens mit neuem Jnhalt auszufüllen vermögen.
Der Jmmobilienbeſitz wird nach 21 Millionen Mark Ab-
ſchreibungen mit 238.1 Millionen Mark bewertet. Vorräte,
ganz und halb fertige Waren, ſtehen mit 157.8 Millionen
Mark zu Buche. Feſtverzinsliche Wertpapiere machen 66.3
Millionen Mark aus. Abgeſehen von den baren Mitteln in
der Kaſſe verfügt die Geſellſchaft über ein Bankguthaben von
44.4 Millionen Mark. Die Guthaben der Werks angehörigen
belaufen ſich bei der Firma auf 36.5 Millionen Mark, bei der
Spareinrichtung auf 9.9 Millionen Mark. Beide Arten von
Einlagen werden mit 5 Prozent verzinſt.

Vriugt Cuer Gold zur Reichsbank

Kriegsallerler
Prinzeſſin Auguſt Wilhelm und die Verwundeten.

Den Verwundeten im Britzer Kreiskrankenhaus bei Berlin
ſo viel wie möglich Stunden der Abwechſlung und der Freude
zu bereiten, iſt ſo ſchreibt das „Telt. Krsbl.“ das ſtändige
Bemühen der Frau Prinzeſſin Auguſt Wilhelm von Preußen.
U. a. kommt jede Woche, zumeiſt auf ihre Veranlaſſung, ein
Muſik- oder Geſangchor heraus, mit paſſenden Darbietungen,
und wer von den Verwundeten irgend kann, findet ſich dann in
dem zum Konzertraum eingerichteten Krankenſaal ein. Drazä-
nen, Plamen, und Lorbeeren dienen zum Schmuck der kleinen
Bühne. Sonntag nachmittag um 4 Uhr erſchien unter Leitung
des Kgl. Muſikdirektors Martin Grabert der Putſchſche Geſang-
verein, ein Gemiſchter Chor aus Berlin, nur klein, aber mit ſehr
anſprechenden Vorträgen, die denn auch mit vielem Dank auf-
genommen wurden. Ohne Ausnahme ſind die Verwundeten
des Lobes voll über die herzgewinnende Leutſeligkeit der Frau
Prinzeſſin. So hält ſie mit Nachdruck darauf, daß kein Ge-
heilter entlaſſen werde, der nicht zuvor bei zum Ab-
ſchiedskaffee im Berliner Heim geladen war. Den
Kaffee ſchenkt ſie ſtets ſelbſt ein, bedient auch ſonſt mit immer
freundlichen Worten ſelbſt und treibt zum Schluß ihren kleinen
Prinzen an, Zigaretten an die wackeren Vaterlandsverteidiger
zu verteilen. Daß die Königliche Hoheit ſich mit dieſen dann
zuſammen auf ein Bild „knipſen“ läßt und dieſe Bilder jedem
einzelnen als Andenken vermacht, dürfte kaum allgemein be-
kannt ſein.

„Mit Mann und Maus und Offizier.“
Jm Mai 1905 wurde das baltiſche Geſchwader der Ruſſen

von den Japanern bei Tſuſchima vernichtet. Admiral Roſchd-
jeſtwenski fiel dabei ſchwer verwundet in die Hände der Ja-
paner; ſein Nachfolger im Kommando aber, Admiral Neboga-
tow, überlieferte den Reſt des Geſchwaders kampflos dem
Feinde, ja er verbot, daß der leitende Jngenieur ſeines Flagg-
ſchiffes die Seeventile öffnete, um das Schiff nicht in die
Gewalt der Japaner kommen zu laſſen. Damals veröffentlichte
Otto Anthes in der „Jugend“ ein Gedicht, deſſen man im Ver-
lauf dieſes Krieges ſchon mehrmals zu gedenken Gelegenheit
hatte; niemals allerdings wurde es ſo buchſtäbliche Wirklichkeit,
wie jetzt durch den Antergang unſeres Kreuzergeſchwaders. Es
hieß da:

Ein Telegramm iſt ausgehängt:
Die baltiſche Flotte iſt zerſprengt,
Sechstauſend Ruſſen ſind untergegangen,
Dazu ihr Admirak gefangen.

Zwei deutſche Matroſen treten zu der Menge, die das aus-
gehängte Telegramm umdrängt. Sie leſens und machen ſich
ihre Gedanken darüber. Und als der eine neben ſich noch gar
in einem gelben Mongolengeſicht verhaltene Schadenfreude
blinken ſieht, da ſpuckt er wütend aus und bedenkt, wie es ſein
wird, wenn demnächſt die deutſche Flotte drankommen ſollte:

Wenn der Düwel die Mühle dreht,
Mühle und Müller zum Düwel geht.
Aber, Junge, das ſag' ich dir:
So 'ne Depeſche hängt dann nicht hier,
Von wegen Admiral gefangen!

Sondern:
„Die Flotte iſt untergegangen
Mit Mann und Maus und Offizier
Und mit Hurra!“ Das ſag ich dir.

„Scharnhorſt“, „Gneiſenau“, „Leipzig“, „Nürnberg“ ſie
haben's wahr gemacht.

Anſprache ejnes Feldpredigers vor der Schlacht.

D. E. K. Der jugendliche Stuttgarter Stadtvikar, Offizier
ſtellvertreter Siegfried Traub hielt vor der Schlacht bei Bece-
läre in Flandern, in der er ſelbſt den Tod fürs Vaterland finder
ſollte, eine Anſprache an feinen Zug, die ein ergreifendes Zeug
nis für den todesmutigen Geiſt unſerer Truppen iſt. Seine Rede
ſchloß mjt folgendem ſiegestrotzigen Bekenntnis:

„Kameraden, es gilt, dem Tod ins Auge zu ſchauen! Wir
wollen es mutig, mit gutem Gewiſſen, in Gedanken an unſere
Heimat tun. Wir können es mit Gott im Herzen. Er verbindet
uns untereinander, er verbindet Heimat mit Schlachtfeld, er.
verbindet zu ewigem Zuſammenſein.

Nun komm, du Senſenmann,
Und faß uns kühnlich an!
Wir zittern nicht,
Wir wanken nicht,
Wir tun nur unſre Pflicht.
Du ſchreckſt uns nicht mit Blut,
Mit grimmiger Feinde Wut,
Wir kennen dich und unſere Not
Und einen treuen ewigen Gott.

Es lebe die Heimat, es lebe der Kaiſer, es lebe auf zu hellen
Flammen Gottes Geiſt in Zeit und Ewigkeit!“ (dek.)

CLetzte Depeſchen
Zahlreiche franzöſiſche Angriffe zurückgewieſen.

Großes Hauptquartier, 15. Dez. Die Franzoſen grif-
fen geſtern an mehreren Stellen vergeblich an. Ein An
griff gegen unſere Stellung ſüdöſtlich Bpern brach unter
ſtarken Verluſten für den Gegner zuſammen. Ein feind
licher Vorſtoß aus der Gegend nordöſtlich Suyppes wurde
ebenſo wie ein feindlicher Angriff nordöſtlich Ornes nörd
lich Verdun unter ſchweren feindlichen Verluſten abgewie-

ſen. Jn der Gegend von Ailly-Apremont ſüdlich St. Mi
hiel verſuchten die Franzoſen in viermaligem Anſturm un
ſere Stellung zu nehmen. Die Angriffe ſcheiterten. Eben-
ſo mißlang ein erneuter feindlicher Vorſtoß aus der Rich
tung Flirey nördlich Toul. Jn den Vogeſen ſind die
Kämpfe noch im Gange. Bei der Rückeroberung des Dor
fes Steinbach weſtlich Sennheim machten wir 309 Gefan

gene.
Aus Oſtpreußen nichts Neues. Die deutſche, von Sol

dau, über Mlawa, in Richtung Ciochanow vorgedrungene
Kolonne nahm vor überlegenem Feind ihre alte Stellung
wieder ein. Jn Ruſſiſch-Polen hat ſich nichts weſentliches
ereignet. Die ſehr ungünſtige Witterung bereitet unſe
ren Maßnahmen Schwierigkeiten.

Oberſte Heeresleitung.

Zuſammenkunft der nordiſchen Könige.

Stockholm, 15. Dez. Das Schwediſche Telegraphen-
bureau meldet: Auf Einladung des Königs von Schweden
wird am Freitag, den 18. d. M. eine Zuſammenkunft
zwiſchen den Königen von Schweden, Dänemark
und Norwegen in Malmö ſtattfinden. Die Könige
werden von ihren Miniſtern des Auswärtigen begleitet
ſein. Dieſe Zuſammenkunft iſt ein Ausdruck für das gute
Verhältnis zwiſchen den drei nordiſchen Reichen und für
die zwiſchen ihnen beſtehende vollſtändige Einigkeit, ihre
bis jetzt beobachtete Neutralitätspolitik aufrecht zu er
halten. Das Zuſammentreffen bezweckt insbeſondere, Ge
legenheit zu geben, ſich über die Mittel zu beraten, die in
Frage kommen könnten, um die wirtſchaftlichen Schwie
rigkeiten, die der Kriegszuſtand für die drei Länder mit
ſich bringt, zu begrenzen und zu hemmen.

Der Panamakanal verſperrt.
London, 15. Dez. Aus San Franzisko wird vom 12.

d. M. gemeldet, daß im Culebra-Einſchnitt des Panama-
Kanals neuerdings ein Erdrutſch vorgekommen iſt, der die
Schiffahrt wahrſcheinlich für mehrere Tage unterbrechen
wird.
Wachſende Nervoſität in Jndien und im Schwarzmeer.

gebiet.

Konſtantinopel, 14. Dez. Die Sekte der tanzenden
Derwiſche hat die Anwerbung eigener Freiwilli-
genregimenter unter ihren Anhängern beſchloſſen.
Die Nervoſität der Engländer in Jndien
nimmt nach hier eintreffenden Meldungen in immer höhe
rem Grade zu. Die Engländer ſehen heute in jedem Mo-
hammedaner einen Verräter und ſuchen einer Bewegung
mit ſchärfſten überwachungsmaßregeln vorzubeugen. In
Delhi und Lahore, den Zentren des indiſchen Mo-
hammedanismus, haben die Engländer alle mohammeda-
niſchen Zeitungen und Druckereien unterdrü ck t.
Jn Alkaä wurde bei allen Lehrern und Schülern der
mohammedaniſchen Schule nach verdächtigen Zeitungen
und anderen Schriften gefahndet. Wer türkiſche Bücher
beſaß, wurde verhaftet. Jede Verbindung zwiſchen den
kriegeriſchen mohammedaniſchen Bergſtämmen des Nor
dens, wie Afridi, Waſiri, Mahſuri, und den Mohammeda-
nern der Ebenen ſuchen die Engländer zu unterbinden.
Die wachſende Nervoſität der Engländer hat aber nur den
Erfolg, daß ſie ſich auch auf die Mohammedaner Jndiens
zu übertragen beginnt und dieſe die Entwicklung mit um
ſo größerer Spannung verfolgen läßt. Ebenſo wie die Eng
länder in Jndien gehen die Ruſſen gegen die moham-
medaniſche Bevölkerung des Schwarzmeerge biet es
mit größtem Mißtrauen vor. Aus dem Gebiete zwiſchen
Suchum und Poti iſt jedoch eine Kundgebung hergelangr,
die erkennen läßt, daß dieſe ganzen Gebiete von der V e r
kündigung des Dſchihads unterrichtet ſind. Tſcher
keſſen, Kirgiſen und ſelbſt chriſtliche Georgier erklären ſich
bereit, aus jeder Familie ſieben bis acht waffenfähige
Männer zu ſtellen. „Wir beſitzen fünf Millionen
Krieger“, heißt es in der Kundgebung, „und ſind ent
ſchloſſen, unſere Söhne im Kampfe gegen das verhaßte
Rußland aufzuopfern.“ (B. T.)

Ein Waſſerflugzeug auf der Nordſee anufgefiſcht.
Amſterdam, 15. Dez. Wie das Handelsblatt meldet,

rettete der Poſidampfer Orange-Naffau zwei Perſonen, die
in einem Waſſerflugzeug auf der Nordſee angetroffen
wurden.

Die heutige Nummer umfaßt 9 Seiten.



Bekanntmachung.
Eine eiſerne Zeit iſt angebrochen,

welche die höchſten Anforderungenan die Leiſtungsfähigkeit und e
willigkeit jedes Einzelnen ſtellt. Auch

Hie heranwachſende Jugend vom 16.
Lebensjahre ab ſoll nötigenfalls zum
militäriſchen Hilfs- und Arbeits-
dienſt nach Maßgabe der körperlichen
Kräfte herangezogen werden. Hier-
zu und für ihren ſpäteren Dienſt im
Heere und in der Marine bedarf
ſie einer beſonderen militäriſchen
Vorbereitung. Zu dieſem Zwecke
ſollen in größeren Orten vder
für mehrere kleine gemeinſam die
jungen Leute vom 16. Lebensjahre
ab geſammelt, um nach den vom
Kriegsminiſterium gegebenen Richt-
linien unverzüglich herangebildet
zu werden. Zu dieſem Zwecke habe
jch die Bildung einer Jugendkom-
pagnie im II. Jugendpflegebezirk des
Kreiſes in Ausſicht genommen.

Zur Beſprechung der Angelegen-
heit ſindet am
Donnerstag, den 17. Dezember 1914

abends 8 Khr
eine Verſammlung im Gaſthof zum
ſchwarzen Bär in Günthersdorf ſtatt.

Zu dieſer Verſammlung werden
ſämtliche Jugendliche der Ortsgruppe
C. D. u. E. beſtehend aus den Ork-
ſchaften Zweimen, Göhren, Dölkau,
Kötzſchlitz, Zſchöchergen,
dorf, Rodden, Piſſen,Möritzſch, Maßlau u. Klein bengu,
die an der Jugendpflege de Orts-
gruppe C. D. u. E. beteiligten Herren,
ſowie die Mitglieder des Krieger-
vereins Dölkau und Umgegend, des
Landwehrvereins Horburg u. Um-
gegend, die Turnvereine und
alle ſonſtigen an der militäriſchen
Ausbildung der Jugend intereſſier-
ten Perſonen der vorgenannten Ort-
ſchaften geladen. Sehr erwünſcht iſt
es auch, daß ſich die Eltern der be-
teiligten Jugendlichen ſowie die Ar-
beitgeber an der Verſammlung be-
teiligen.

Merſeburg, den 12. Dezember 1914.
Der Vorfitzende des Kreis- Ausſchuſſes

für Jugendpflege-
Frhr. v. Wilmowski.

W ohxß,Wiedereröffunng: Mittwoch, den
16. Dezember 1914 nachmittags.

v u r W T 2
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S Achtung
Weihnachtshaſen!

Große, ſtarke prima Haſen ver-
kauft im ganzen vder zerlegt, auf
Wunſch gehäutet und geſpickt

Fran
Hedwig Hartung

Kebhühner Stand auf dem
95und Wochenmarkt

Gän ſe Nenmarkt 42
Nehme jetzt auch Beſtellungen an.

a v. 2 re 4 S Jre e e a ze e e ch e e mee
jeder Art haben im Merſebuvrger
Tagehblatt beſten Erfolg. Für
Abonnenten koſtenlos, da die Abonne-
mentsquittung in voller Höhe in
Zahlung genommen wird.

ThUringiechesFechnikum Amen
laschinenb. v. Blektrotechnik. Abt.

f. Ingenisurs, Technik. u. Werkmei

e 7 tS Dir Prof. Schmidt e
S a

Günthers-
Horbnrg,!

Kleine Anzeigen

Gestern Mittag verschied nach kurzer Krankheit
unser lieber Vater, Grossvater, Urgrossvater, Onkel und
Bruder, der Rentier

Friedrich Sperr
im gesegneten Alter von 93 Jahren.

Um stilles Beileid bitten

Die tràuernden Hinterbliebenen.
NB. Die Beerdigung ſindet Donnerstag Nachmittag 3 Uhr

vom Städtischen Friedhof aus statt.

Viehſeuchen polizeiliche Anordnung.
Nachdem der Ausbruch der Maul und Klauenſeuche unter dem

Klauenviehbeſtande der Gutsbeſitzer Schumann, Oſang in Botfeld, Winter,
Oſang, Patzſchke, Horn, Roſenheim in Michlitz, des Ortsrichters Schmidt
in Ellerbach, der Gutsbeſitzer Maaſch, Heinicke, Lohſe, der Rittergutsbeſitzer
Burckhardt in Zöllſchen, der Gutsbeſitzer Laue, Roſenburg, Bretſchneider,
in Röcken, der Gutsbeſitzer Sperling, Kunzmann in Kauern, der Guts-
beſitzer Wendenburg in Weßmar, der Schäferei Laue-Kitzen amtlich feſt
geſtellt worden iſt, wird hierdurch zum Schutze gegen dieſe Seuche auf
Grund der 88 18 ff. des Viehſeuchen- Geſetzes vom 26. Juni 1909 Reichs-

ſperre zu ſtellell.

ung ermöglichen.

einer ſolchen ſtattfindet.

b. die Veranſtaltung von

Verſteigerers befinden,

(Reichs-Geſetz-Blatt S. 519) beſtraft.

Geſetz-Blatt Seite 519 mit Ermächtigung des Herrn Miniſters für
Landwirtſchaft, Domänen und Forſten folgendes beſtimmt:

1

Die verſeuchten Gehöfte bilden je einen Sperrbezirk.
s 2.

In den verſeuchten Gehöften iſt das Klauenvieh unter Gehöfts-

In den Sperrbezirken ſind ſämtliche Hunde feſtzulegen. Das Ge-
flügel iſt ſo zu verwahren, daß es das Gehöft nicht verlaſſen kann.
Tauben gilt dies inſoweit, als die örtlichen Verhältniſſe eine Verwahr-

Für

8 4.
Auf den an den Seuchengehöften vorbeiführenden Straßen iſt der

Verkehr von Tieren jeder Art verboten.
8 5.

Schlächtern, Viehkaſtrierern, ſowie Händlern und anderen Perſonen,
die gewerbsmäßig in Ställen verkehren, ferner Perſonen, die ein Ge-
werbe im Umherziehen ausüben, iſt das Betreten aller Ställe und ſon-
ſtiger Standorte von Klauenvieh in den Sperrbezirken, desgleichen der
Eintritt in die Seuchengehöfte verboten. Jn beſonders dringlichen Fällen
kann die Ortspolizeibehörde Ausnahmen zulaſſen.

8 6.

Jn den ganzen Seuchenorten iſt verboten
a. der Handel mit Klauenvieh, auch derjenige mit Gelügel, der ohne

vorgängige Beſtellung entweder außerhalb des Gemeindebezirks
der gewerblichen Niederlaſſung des Händlers oder ohne Begründung

Als Handel im Sinne dieſer Vorſchrift
gilt auch das Aufſuchen von Beſtellungen durch Händler ohne Mit-
führen von Tieren und das Aufkaufen von Tieren durch Händler,

Verſteigerungen
Verbot ſindet keine Anwendung auf Viehverſteigerungen auf den
eigenen nicht geſperrten Gehöſten des Beſitzers, wenn nur Tiere
zum Verkauf kommen, die ſich mindeſtens 3 Monate im Beſitze des

von Klauenvieh. Das

c. die Abhaltung von öffentlichen Tierſchauen mit Klauenvieh.
s 7.

Zuwiderhandlungen gegen die vorſtehenden Beſtimmungen werden
nach den 88 74—-76 des Reichs-Viehſeuchen-Geſetzes vom 26. Juni 1909

Merſeburg, den 11. Dezember 1914.
Der Königliche Landrat.

Harkt 20.

Freiherr von Wilmowski.

Puppen u. Spielwaren
Kaufen Sie bekannt billigst bei

Hans InHarkt 20.

S GER Nähmaschinen
für Hausgebraueh und für den Erwerb

die praktischsten und zeitgemässesten

Weihnachtsgeschenkoe!
Erleichterte Zahlungsbedingungen. e

o Singer Co. Nähmaschinen Act. Ges. 0
o MERSEBVURG, Markt 12.

Verpachtung.
Der zur Königlichen Saline nebſt

Solbad in Dürrenberg a/S. gehörige
Gutshof mit Ackerland ſowie der mit
der Gutswirtſchaft räumlich zuſam-
menhängende

Salinengaſthof nebſt Gaſtwirtſchaft
im Amtsberg (Kurpark) ſollen vom
J. April 1915 ab im Wege des öffent-
lichen Ausgebotes neu verpachtet
werden, und zwar entweder der
Gutshof einſchließlich des Salinen-
gaſthofs und der Amtsbergwirtſchaft
auf 12 Jahre oder der Gutshof ein-
ſchließlich des Salinengaſthofs ohne
Amtsberg wirtſchaft auf 12 Jahre
und dies lmtsbergwirtſchaftfür ſich auf
6 hre. Zur Abgabe von Angeboten
wird hierdurch Termin auf

Donnerstag, den 14. Januar 1915
vormittags 10 Uhr

im hieſigen Kgl. Salzamtsgebäude an-
beragumt. Es gehören zur Gutswirt-
ſchaft mehrere Stallgebäude, Scheu-
nen uſw., ſowie 41,9 ba Ackerland
3,6* ha Wieſen, zuſammen rund 178
Morgen, zum Salinengaſthof 18 be-
wohnbare Räume, ſowie eine große
Zahl Wirtſchaftsräume, Ställe uſw.
Zur bernahme der Pacht des Guts-
hofs nebſt Salinengaſthof mit und
ohne Amtsberg iſt ein frei verfüg-
bares eigenes Vermögen von 25000
M., zur Üübernahme der Vacht des
Amtsberges allein ein Vermögen
von 8000 M. erforber h.

Pachtbewerber haben ſich über ihre
Befähigung als Landwirt bezw. Gaſt-
wirt ſowie über den Beſitz des er-
forderlichen Vermögens unter Vor-
legung der letzten Steuer Veran-
lagungs- Benachrichtigungen ſpäte-
ſtens im Bietungstermin glaubhaft
auszuweiſen.

Die Pachtbedingungen liegen in
unſerer Salzamts-Regiſtratur hier
aus und können gegen Erſtattung
der Schreibgebühren von uns be-
zogen werden.

Die Beſichtigung der Pachtobjekte
kann nach vorheriger Anmeldung
jederzeit, mit Ausnahme an Sonn-
und Feſttagen, ſtattfinden.

Dürrenberg, den 4. Dezember 1914.
Königliches Salzamt

Bekanntmachung.
Unter dem Rindviehbeſtande des

Gutsbeſitzers Reichelt in Wade-
witz iſt die Maul und Klauenfeuche
ausgebrochen.

Aus dem verſeuchten Gehößft iſt
ein Sperrbezirk gebildet worden.

Von der Bildung eines Sicherungs-
und Beobachtungsgebietes iſt abge-
ſehen worden.

Zeitz, den 7. Dezember 1914.
Der Königliche Landrat.

gez. Winckler.

Veröffentlicht.
Merſeburg, den 10. Dezember 1914.

Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

Bekanntmachung.
Bei einem Pferde des Landwirts

Elſte in Leung-Ockendorf iſt der
Ausbruch der Rände amtstierärztlich
feſtgeſtellt worden.

Merſeburg, den 14. Dezember 191
Der Amtsvorſteher des Bezirks

Spergan.

Hrkannkmachnng.
Unter den Rindviehbeſtänden der

Gutsbeſitzer Sack in Altranſtädt,
Ebert in Großlehna, Horn in
Nempitz und Weißhuhn in Witzſchers-
dorf iſt die Manl- und Klanenſeuche
ausgebrochen.

Kötzſchan, den 12. Dezember 1914,

Der Amtsvorſteher.
Eißfeldt.

Bekanntmachung.
Die Maul- und Klauenſeuche unter

dem Rindviehbeſtande des Land-
wirts Guſtav Arnold in Spergau
iſt erloſchen.

Merſeburg, den 14. Dezember 1914,
Der Amtsvorſteher des Bezirks

Spergau.
Bekanntmachung.

Allen über 15 Jahre alten Ange-
hörigen feindlicher Staaten iſt die
Verpflichtung auferlegt, ſich täglich
2 mal bei der Polizeibehörde ihres
Aufenthaltsortes zu melden.

Merſeburg, den 10. Dezember 1914.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

Stadt- Theater Halle a. S.
Mittwoch, 16. Dez. nachm. 3 Uhr:

Aschenbrödel. Abends 8 Uhr:
Pidelio (Beethovens Geburts-
tag). Donnerstag, 17. Dez. 8 Uhr:
Immer feste drutf. Freitag,
18. Dez. 8 Uhr: Tieflandl.

Königs vom 27. November 1914

aufgerufen.
Unter Bezugnahme auf die

Landrats vom 10. Dezember 191
nunmehr folgendes angeordnet.

Alle in der Stadt Merſeburg
ſturmpflichtigen II. Aufgebots, die
ſind, haben ſich am

zur Landſturmrolle anzumelden.
Jn Frage kommen:

wieſen ſind,
alle in den gleichen Zeiträun
bei der Aushebung der Erſa

t

3. alle in gleichen Zeiträumen

Der M

NurDurch Allerhöchſte Verordnung Seiner Majeſtät des Kaiſers und
iſt der

ungediente Landſturm lIl. KRufgeboks
Bekanntmachung des Herrn Kgl.
4 wird für die Stadt Merſeburg

wohnhaften unausgebildeten Land-
aus dem I. Aufgebot übergetreten

freitag, den 78. Dezember 197]4, nachmittags in der Seit von
2—7 Uhr im alten Rathauſe zu Merſeburg, Burgſtr. Treppe

unter Vorlage ihrer Militärpapiere

1. alle in den Jahren 1875, 1874, 1873, 1872, 1871, 1870 und
die in der Zeit vom 27. I 31. 12. 1869 geborenen Mann-
ſchaſten, welche bei der Aushebung direkt dem Landſturm über-

ten geborenen Mannſchaften, welche
tzreſerve überwieſen und ſpäter in-

folge ihres Alters zum Landſturm übergetreten ſind,
geborenen Mannſchaften, welche

nur vorübergehend mit der Waffe gedient, aber nicht als mili-
täriſch ausgebildet anzuſehen und infolge Dienſtuntauglichkeit
der Erſatzreſerve oder Landſturm überwieſen worden ſind.

Merſeburg, den 12. Dezember 1914.
agiſtrat,

behindern ingetragen,

werk gegen Kälte

Fär unsere Lieben im Pelde
Wasserdichte Kriegs-Westen,

Wasserdicehte Kriegs-Mäntel,
Wasserdiehte Kriegs-Schlafsäcke,

Gummi, Oelbatist und Ledertuch.

Wer P asnerdiehte e R.48 J Armee-Fuss-Schützer
werden im Stiefel über Strumpf oder Fusslappen

keiner Weise die
piration, schützen aber selbst bei zerrissenem Schuh-

und Nässe und verhindern alle
hieraus entstehenden Krankheiten.
Felde stehenden Krieger sind dieselben unerlässlich.

Bester Ersatz für Gummischuhe.

3 P

ßnden Sie im Schaufenstcr des

Gummiwarenhaus Grahneis, Merseburg
eine grosse Auswahl nützlicher Geschenke.

G. A.
Preisen,

DPrans-

Fär unsere im

Be T

Für den Weihnachtstisch

Für unscre Lieben zu Hauso
Alle Puppen gekleidet und ungekleidet,

Spielwaren, Gummi und Celluloid,
Lederwaven, echt und iwit.
Gummi Waren in bester Qualität,
Gummäsehuhe i. denkbar grösster Auswahl,
M aechstueh-Tischdecken in

ILILIiänoleum- Teppiche
in vielen Mustern.

Mitglied des Rabatt-Spar-Pereins.

allen

und Läufer

Fernruf 467.
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m. gold. Medaillen u. Ehrendiplo
nahmen bis 30 Pfd. erzielt.
valeszenten, Kranke, Schwachoe,
unschüdlich. Streng roeell.
sehreiben. Wir lassen einige
schreibt uns der Königl. Kreisarzt

den letzten 6 Wochen 17 P!d.
schreibt u. a.: Ihr Kraſtpulver
e tiggezeitigt.

Ihnen äusserst dankbar. Lart«
3 Kart. 5 M Postanw. od. Nachn

e

e re u e Rr c v r nene no r e

Kein Schwindel.

Schöne volle Körperſformen, blühendes, gesundes Aussehen S
durch unser Orient. Kraftpulver „Büsteria“, ges. gesch., preisgekrönt

men. In 6-—8 Wochen sind Zu-
3estes Kraftnahrmittel für Rekon-
Greis und Kinder. Garantiert

Unzählige Dank-
aus der grossen Zahl folgen: Es

Dr. V. K., Berlin, u. a.: Eino durch
viele Geburten überwässig mitgenommene junge Pranu erholte sich,
nachdem sie sich an das Pulver gewöhnt hatte, zuschends. Ihr
Gesundheitszustand lässt jotzt nichts zu wünsohen übrig.
pulver ist ein nach Wunsch wirkencles Übervährmittel. M. D.,
Frankfurt a. AI., schreibt u. a.: N

Das Kraft-

och 6 Kart. Kraftpulver senden, in
zugenommen. 0. II, Düsseldorf
hat verblüffende Erfolge bei mir

jedermann, der mich jetzt sieht, ist erstaunt über mein
hervorragendes Aussehen und der stetig zunchmenden Körperfälle, bin

n mit Gebrauchsanweisung 2 N.,
Porto extra.

D. Franz Steiner Co., G. m. b. H., Berlin 332, Bülowstr. 84.
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Beilage zu Nr. 294 des Merſeburger Tageblattes

bitten wir um ſchleunige Ernenerung
der Beſtellung des

Merſeburger Tageblalt Kreisblatt

für das neue Vierteljahr. S
Der Bezugspreis beträgt wie visher für das

Merſeburger Tageblatt nebſt illuſtriertem Sonn
tagsblatt, Land und Hauswirtſchaftlicher Beilage

M. 120 vierteljährlich oder 40 Pf. monatlich
(Beſtellgeld frei Haus 14 Pf. monatlich extra).

Anfang Januar erhalten unſere Abonnenten mit
der Zeitung einen hübſch ausgeſtatteten Wandkalender.

Die Liſte der Preuß.-Südd. Klaſſenlotterie ver-
öffentlichen wir regelmäßig und pünkktlich.

Die ſtets ſteigende Auflage unſerer Zeitung beweiſt
uns, daß wir unſere Leſer zufrieden ſtellen. Wir werden
dieſes Wohlwollen durch immer beſſere Darbietungen
zu verdienen ſuchen.

Jeder Poſtbote nimmt Beſtellungen an, ebenſo
unſere Agenturen auf dem Lande und die

Geſchäftsſtelle des

Nerſeburger Tageblatt (Kreisblatt).

Hälterſtraße 4.

Hitzung der Htadtverordneten.
Merſeburg, 15. Dezember.

Der Stadtv.- Vorſteher Herr Landesrat Bothe eröffnet
die Sitzung um 6 Uhr abends. Die Tagesordnung umfaßt 14
Punkte und wird wie folgt erledigt: 1. über die Jahresrechnung
der Haushaltungsſchule berichtet Stadtv. Wiegand,
über die der kaufmänniſchen Fortbildungsſchule Stadtv.
Rechnungsrat Eichardt. Es iſt nichts zu erinnern, die Ent-
laſtung wird erteilt. 2. Über die Bewilligung eines Zuſchuſſes
zum ſtaatlichen Servisſatze für die für das Gefangenen-
lager geſtellten Sergeanten und Unteroffiziere berichtet Stadt-
verordn. Rüg o w. Eb hebt hervor, daß ſich die Unteroffiziere
außerordentlich bemüht haben und ihnen infolge der herrſchen-
den Teuerung ein ſtädtiſcher Zuſchuß von 20 Prozent zum Ser-
visſatz gewährt werden ſollte. Es handelt ſich um 72 Sergean-
ten und Unteroffiziere, für die Stadt eine monatliche Ausgabe
von 108 M. im Sommer und 146,85 M. im Winter. Die Ein-
quartierungsdeputation hält den Zuſchuß für angemeſſen.
Stadtv. Vollrath wünſcht, daß auch Feldwebel und Offi-
zier- Stellvertreter den Zuſchuß erhalten. Stadtv. Barth er-
widert, auch dies ſei erwogen, aber vom Magiſtrat ſchließlich
abgelehnt worden. Ein Feldwebel erhalte jetzt 26 M. Servis,
ein Vizefeldwebel 15 M., ein Unteroffizier aber nur 10.20 M.,

r

Kreisblatt
Mittwoch, den 16. Dezember 1914.

h r es

Unfer Bild zeigt deutſche Landwehr-
leute in Lodz mit den vorſchriftsmäßigen
Schafspelzen, wie ſolche jetzt vielfach auf
den Kriegsſchauplätzen zu ſehen ſind.
Behördlich zur Veröffentlichung genehmigt.

ca

g o rv bittet, an dem Magiſtratsantrag feſtzuhalten, der in der
Abſtimmung auch angenommen wird unter Ablehnung des Au-
trages Vollrath. 3. Uber die Verpachtung eines Teils des frü-
her Mansfeldſchen Planes berichtet Stadto. Wittenbe-
ch er. Der bisherige Pächter Okonom Beyer will auf 6 Jahre
weiter pachten; wird genehmigt. 4. Über die Vermietung des
über der Werkſtatt des Waſſerwerks befindlichen Boden-
raumes berichtet Stadtv.- Vorſteher Landesrat Bothe. Der
Raum ſoll an den ſtellvertretend. Waſſerwerks- Direktor Jnge
nieur Schröder ſür 50 M. jährlich vermietet werden; wird
genehmigt. 5. Über die Nachbewilligung von Mitteln für Ka-
naliſationszwecke berichtet Stadtv. Frauenheim.
Er hebt hervor, daß vorausſichtlich nach dem Kriege für einen
Umbau der Kanaliſation größere Mittel notwendig ſein werden.
Die Nachbewilligung von 125 M. wird ausgeſprochen. 6. Über
die Nachbewilligung von Mitteln für Verlegung des Zement-
ſchuppens vom Nulandtplatz nach der Kiesgrube berichtet Stadt-
verordn. Vollrath. Es ſind 650 M. verbraucht, 45 M. wer-
den nachbewilligt. 7. Über die Bewilligung von Mitteln für
Weihnachtsfefern berichtet Stadtv. Bock. Es ſollen für
die im ſtädtiſchen Krankenhauſe untergebrachten Verwundeten
250 M. bewilligt werden; ferner für jede der 4 Kompagnien
des hieſigen Landſturm-Bataillons 150 M. Stadtv.
Rechnungsrat Eichardt erinnert daran, daß noch eine fünfte
Kompagnie hier ſtehe. Stadtrat Barth erwidert. es handle
ſich nur um 4 Kompagnien, die 5. Kompagnie ſtehe in Kötzſchen.
Stadtv. Landesbaurat Rupp e recht wünſcht, daß die 5. Kompag-
nie auch dieſe Unterſtützung erhält. Stadtv. Rechtsanwalt Dr.
Rademächer bemerkt, daß für dieſe Kompagnie anderweitig
geſorgt werde. Die Maagiſtratsvorlage wird hierauf angenom-
men. 8. Über die Bewilligung einer einmaligen Beihilfe an
das Zentraldepot für Liebesgaben in Berlin inHöhe von 500 M. berichtet Stadtv. Prof. Wernicke. Die
Vorlage wird ohne Debatte angenommen. 9. über die Bewilli-
gung einer Lieferung von Koks an den Vaterländiſchen Frau-
enverein berichtet Stadtv. Juſtizrat Dr. Schol z. Es ſind 20
Hektoliter Koks a 1,50 M. erforderlich. zuſammen für 30 M.
Stadtv. Teichmann meint, das Hektoliter Koks koſtet doch
nur 1,30 M. Stadtrat Blankenburg erwidert, man wolle
die Koks zerbrechen laſſen. daher die Mehrausgabe. 10. über
die Vewilligung von Mitteln für die bei Begräbniſſen
der in hieſigen Lazaretten verſtorbenen deutſchen Heeres-
angehörigen zu ſtellende Trauermuſik berichtet
Stadtv. Rechnungsrat Eichardt. Der Stadtmuſikdirektor
Horſchler habe zuerſt 450 M. Pauſchale verlangt, worauf der
Magiſtrat aber nicht eingegangen iſt, vielmehr mit ihm weiter
verhandelt hat. Es ſoll nun für jede Beerdigung 5 M. bewil-
ligt werden. Das Rote Kreuz gewährt außerdem für jede
Beerdigung eines deutſchen Kriegers 10 M. Referent erwähnt,
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Tränmende Menſchen.
Roman von Dora Duncker.

72] (Nachöruck verboten.)
Es konnten Wochen, Monate, ja eine bedeutend

längere Zeitfriſt vergehen, bevor ein Menſch hinter ſein
betrügeriſches Doppelſpiel mit den geſchützten Lerſchſchen
Muſtern kam, ebenſogut aber konnte ein Zufall den Be-
trug früher entdecken. Sollte ſich der Generalbevoll-
mächtigte des Herrn von Lerſch ertappen laſſen, er, Kurl
von Loewengard, ſich verurteilen und abſtrafen laſſen, wie
ein gemeiner Dieb

Die Zahl ſeiner Gläubiger war in den letzten Mo-
naten, ſeit das Pech am grünen Tiſch, wie in all ſeinen
übrigen Unternehmungen ihn mit wahrhaft teufliſcher Kon
ſequenz verfolgte, lawinengleich gewachſen.

Jhre Geduld, ſelbſt mit einem Mann ſeiner Stellung,
würde nicht unerſchöpflich ſein. An dem Tage aber, da
ſein künſtlich aufrechterhaltener Kredit erſchüttert wurde,
war er ein verlorener Mann.

Hätte dieſe Perſon, dieſe Nelbe, ihn jetzt über Waſſer
gehalten, wer weiß, ſein altes Spielerglück hätte doch
vielleicht wie in früheren Tagen mal wieder zu ſeinen
Gunſten umgeſchlagen, ihn binnen Stunden wieder zum
ſorgloſen Mann gemacht.

Loewengard ſeufzte zornig auf. Er ging ſehr ungern,
ſehr ſchwer. Er war in den letzten Jahren offenbar be-
quem geworden ſein verweichlichter Körper war nicht
mehr ſo elaſtiſch als früher, nicht mehr ohne weiteres
zu allen leiblichen und geiſtigen Strapazen bereit. Mehr
und mehr hatte die gichtiſche Anlage ſich ausgebildet; die
einſtige Abenteuerluſt war ihm vergangen.

Nicht zum erſten Male dachte er an Argentinien. Aber
es reizte ihn nicht mehr, wie egihn früher gereizt hatte.
Und doch blieb es noch immer der beſte Boden für einen
Mann von ſeinen Kenntniſſen, feinem phantaſiereichen Kopf.

Loewengard lächelte ironiſch. Verfügte er noch über
dieſen phantaſiereichen Kopf Schwerlich! Sonſt würde
er wohl auf irgend etwas gekommen ſein. das ihm im

re

ſei aber nicht angebracht, da man nicht wiſſe, wie lange das
Landſturm-Bataillon noch hierbleibe. Prof. Wer nicke bean-
ſtandet, daß die Muſik nur während des Krieges geſtellt werden
ſoll, es ſollte geſagt werden „während der Zeit der Verwun-
dung“. Die Vorlage wird angenommen. 11. über die Bewilli-
gung von Mitteln zum Ankguf' von Decken und Strok
ſäcken berichtet Stadtv. Rügow. Wir hatten über dieſen

ſack bekommen, von Bettwäſche konnte nach längeren Verhand-
lungen mit dem Kriegsminiſterium Abſtand genommen werden.
Erforderlich ſind für ſämtliche Maſſenquartiere 15 084,45 M.,
wozu der Kreistag einen Zuſchuß von 8000 M. bewilligt hat, ſo-
daß die Stadt 7084,45 M. zuzahlen muß, davon ſind ſchon 50900
Mark bewilligt, die reſtierenden 2084,45 M. werden nachbewil-
ligt. 12. über die Ausſtattung der Wohnung des Kaſtellans
in der Brauhausſtraße mit einer Gasanlage berichtet
Stadtv. Schenke. Da das Petroleum jetzt ſo teuer iſt, bean-
tragt der Kaſtellan Gasbeleuchtung. Es werden für 3 Flam-
men 50 M., für den Gasmeſſer 35 M. bewilligt. 13. Dem Ka-
ſtellan Seibicke wird nach einem Bericht des Stadtv. Hütel
die Stelle des Kaſtellans an der Kleinkinderbewahranſtalt in
der Altenburg für jährlich 250 M. übertragen.

Punkt 14 betrifft den Ankauf des Hetzerſchen Tier-
gartens durch die Stadt. Auf Antrag des Stadtv. Frau-
enheim wird hierüber zunächſt in geheimer Sitzung verhan-
delt. Nach Wiederaufnahme der öffentlichen Sitzung berichtet
Stadtv. Rechtsanwalt Dr. Rademacher über dieſe für die
Stadt Merſeburg ſo wichtige Angelegenheit. Die Beſtrebungen,
für die Bewohner der Städte Schrebergärten anzulegen,
reichen Jahre zurück, auch unſere Stadt hat dieſe Aufgabe nicht
aus den Augen verloren. Jeder Garten ſoll ſoviel Gemüſe er-
zeugen, daß der Bedarf einer Familie davon gedeckt wird. We-
gen des Ankaufs des Hetzerſchen Tiergartens zu dieſem Zweck
habe hier eine Verſammlung unter Leitung des Herrn Stadtrat
Thiele ſtattgefunden, die eine Kommiſſion eingeſetzt habe zur
Förderung des Projekts. Man habe den Tiergarten beſichtigt,
für den anfänglich 60,000 M. gefordert wurden. Die Angelegen-
heit kam erſt in ein ſchnelleres Fahrwaſſer, als Herr Landrat
Freiherr v. Wilmowski eingriff und aus ſeinen Mitteln di
Zinsgarantie und Amortiſation übernahm. Der Preis des Tier
gartens wurde auf 50,000 M. feſtgeſetzt, die durch eine Anleibe
bei der Landesverſicherungs- Anſtalt gedeckt werden ſollen. F
Zinſen und Amortiſation werden zunächſt die Einkünfte aus
den Schrebergärten verwendet werden, den geſamten Reſt deckt
aber näch einem Vertrage mit der Stadt Herr Landrat Freiherr
v. Wilmowski. Für die 50 000 M. ſoll der Tiergarten angekauft
werden, 50 000 M. werden dann noch zur Einrichtung erforde
lich ſein. Es ſoll zunächſt von einem hervorragenden Garte
baumeiſter ein Plan und Koſtenanſchlag aufgeſtellt werden.

daß auch die Kapelle des hieſigen Landſturm-Bataillons ſich an Rechts t Dr. Rademacche r empfiehlt den Ankauf dri
853 227 r r. n 23 z i de o J u Golononhbos 9 B. rrtreeeieeeheden Beerdigungen öfter beteiligt habe, ein Abkommen mit ihr gend, da eine ſo gute Gelegenheit, ein Terrain unmittelbar vor

See S S S e S e eeeec-H. d r Und wenn Edgar nicht Lam, oder er ihn nicht dazuAugenblick Geld ſchaffte. Nicht nur zum Bleiben, auch 9 2zum Gehen!
Wie ſollte er heraus aus dieſem alten foſſilen Erdteil,

über den Ozean, in eine neue Welt, ohne Geld?
Er trug den Stock noch immer unter dem Arm, die

Hände zu Fäuſten geballt in den Taſchen ſeines Pelzes
vergraben. Seine Stirn rötete ſich, heißer ſchw
Zorn in ihm an.

Wenn ſich dieſe Helene hätte faſſen und halten laſſen,
wäre er heut ein glücklicher, ein wohlhabender Mann, feſt
wurzelnd in einem Leben, in einer Geſellſchaftsſphäre, der
er von Geburt und Erziehung angehörte. Jm Grunde war
es Helene, Helene allein, die ſchuld an allem trug mit
ihrer unnahbaren Kühle für ihn, oder mit ihrer allzu
großen Wärme für jenen andern, den ſchönen „Präzeptor“
mit den ſchmachtenden Augen!

Der Zorn kochte in ihm und ſchwoll zur Rache. Wenn
er ihr's hätte heimzahlen können, ihr und ihm!

Könnte er wenigſtens dieſen grünen Jungen, dieſen
Edgar dazu vermögen, ſich ſeine Spielſchuld und die
Wechſelſchuld an Giebel von Helene Zahlen zu laſſen!
So groß war das Lerſchſche Barvermögen nicht mehr, daß
ſie dieſe Fünfundfünfzigtauſend nicht empfindlich getroffen
hätten

Unbegreiflich, daß Edgar ſich nicht bei ihm ſehen ließ
Er hatte feſt damit gerechnet. War der junge Offizier auch
ekränkt und zornig von ihm gegangen, was wollte das
edeuten in ſolcher Lagel Vielleicht kam er noch, und

dann, und dann
Er malte ſich's aus mit breitem Behagen, wie Edgar

vor Lena ſtehen würde, bleich und befangen. Er ſah
den Schmerz um den rückfälligen Sünder in ihren ſchönen
Zügen. Er ſah, wie ſie ſorgenvoll zögerte und dennoch gab.
War ſie auch geſchäftsunkundig wie ein Kind, ſo wußte
ſie doch durch dieſen vorſichtigen Schwätzer, den Fried-
mann, daß ihr Vermögen in den letzten Jahren ſich nicht
gerade vergrößert hatte. Dennoch, ſie würde ihn nicht im
Stich laſſen, auch wenn es ſich um größere Summen ge-
handelt hätte, nicht den einzigen Träger des Namens
von Lerſch, den jungen verſchuldeten Verwandten, den
Bogislaw gegen den eigenen Willen zum Gardeoffizier ge
macht hatte.

r

zu bringen vermochte, ſich an Helene zu wenden Wenp
berwander die Scham nicht übe

Loewengard dachte kurz und ſcharf nach. Was war
ann verloren

Konnte er
Er lachte ha

ſammenful
Weshalb

Menſch an
Mochte er ſeinetwegen den Dienſt quittieren oder

anderes noch!
Die Rache, auf die es ihm ankam, konnte er empfino-

licher für Helene üben und dabei ſich ſelbſt aus aller Not
befreien. Er atmete raſch und ſchwer. Wenn er nur ſchein-
bar in Edgars Namen kam, ſcheinbar für ihn bat wenn
er den Scheck auf Fünfzigtauſend oder mehr was
wußte Helene von der Höhe der Spielſchuld Edgar
für ſich ſelbſt einlöſte und damit über das große Waſſer
ging

Er blieb ſtehen. All ſeine Nerven bebten. Trotz des
kalten Tages rann ihm der Schweiß von der Stirn. Fri
mann Nein, dem würde er nicht in die Falle ge
Ein ſolcher Dummkopf war er nicht. Hatte er nicht ſelb
Helene vermocht, zweimalhunderttauſend Mark in der
Bank von England einzuzahlen, und lag London nicht auf
bequemſtem Wege nach Argentinien Er brauchte ſich nur
über den raſcheſten Anſchluß via Southampton zu orientieren.

Er hielt ſich an einem vorſpringenden Pfeiler des
Mauerwerks feſt. Jhn ſchwindelte. Nur ruhig Blut be-
halten. nur ruhig Blut!

Zahlen ſchwammen vor ſeinen Augen, verwirrten und
löſten ſich wieder. Wie ein Krampf ſchüttelte es ihn.

Er nahm den Hut ab, zog ſein Taſchentuch und wiſchte
den Schweiß von der Stirn. Nach und nach wurde er
ruhiger. Ein halbes Lächeln ſtand ſtarr um ſeinen Mund.

Gott ſei Dank, da war er ja doch noch der phantaſie-
reiche Kopf! Und auch die Rechnung ſtimmte. Bis London
würde er mit dem noch kommen, was er in der Taſche trug.

Er taſtete an ſich herum. Es war alles in Ordnung.
Die Brieftaſche ſteckte an ihrem Fleck, das ſchwarze Not
buch und auch der kleine blinkende Revolver

Fortſetzung folgt.)

nicht ſtatt ſeiner gehen fü n 7
rt und grell auf, daß er vor ſich ſelbſt zu

r.
a für ihn Was ging ihn dieſer junge
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den Toren der Stadt unter ſo günſtigen Bedingungen zu erwer-
ben, ſchwerlich wiederkehren werde.

Die vorhandene Umwallung des Terrains ſei äußerſt
vorteilhaft. Der Pachtpreis der Gärten ſei nicht begrenzt,
könne alſo billig ſein, Freiherr von Wilmowski übernehme
auch hier das ganze Riſiko, wofür er ihm hier öffentlich ſei-
nen wärmſten Dank ausſpreche. Stadtv. Wittenbecher
bemerkt, er ſei von Haus aus nicht für den Erwerb geweſen,
ſo lange die Stadt das Terrain ſelbſt kaufen ſollte, jetzt aber
ſtimme er der Vorlage zu, wofür Herrn von Wilmowski der
Dank der Stadt gebühre. Der Gemüſeanbau ſei für die
Bewohner der Stadt ſehr wichtig. Stadtv. Frauenheim
hat ebenfalls ſeine Bedenken fallen laſſen, da der Geſchenk-
geber alle Koſten trägt. Als großer Naturfreund begrüße er
dieſe ſchöne Neu-Eeinrichtung. Stadtv. Kind legt dar, wie
nützlich und fruchtbar ſolche Schrebergärten ſein können.

Hierauf werden die Auträge einſtimmig angenommen.
Stadtv.- Vorſteher Landesrat Bothe hebt hervor, daß

ſetzt ein Plan zur Durchführung gelange, der lange Jahre
geſchwebt habe; der Ankauf des Hetzerſchen Tliergartens ſei
nur durch die Unterſtützung des Herrn Landrat Freiherrn
von Wilmowski möglich geworden, dem dafür der wärmſte
Dank der Stadt Merſeburg gebühre. Herr von Wilmowski
habe ſich damit ein dauerndes Denkmal geſetzt, möge die
Spende unſerer Stadt und insbeſondere unſerer Jugend zum
Segen gereichen!

Damit war die Tagesordnung erledigt. Stadtv.
Frauenheim ſtellte noch eine Anfrage an den Magiſtrat.
Es werde hier alljährlich im November aus einer Stiftung
an die ärmere Bevölkerung Torf geliefert, dieſes Jahr habe
aber ein Teil der Leute Briketts erhalten, die nicht ſo gern
genommen würden. Stadtrat Barth erwidert, ein Liefe-
raunt habe Briketts geliefert, da er nicht genügend Torf be-
rung nte, er werde aber mit ihm wegen Umtauſch
verhandeln.

Stadtv. Teichmann bemerkt, ſolche Dinge könnten
während eines Krieges leicht vorkommen.

Stadtrat Barth teilt noch mit, daß die letzte An
leihe für Kriegshilfszwecke von 50 000 Mark jetzt aufge-
braucht ſei. Die Stadt habe an Unterſtützungen 50 800
Mark gezahlt, der Landrat gab 202, iſt 2738 Mark aus
Kreismitteln, das Reich habe 72 000 Mark gezahlt. Aus der
Kriegsnotſpende ſeien noch 14000 Mark vorhanden.

Schluß der Sitzung *88 Uhr.

Aus Stadt und Umgebung
Derein für Heimatkunde,

Unter der Leitung ſeines verdienſtvollen Vorſitzenden,
des Herrn Privatmann Ortmann, hielt der Verein
für Heimatkunde geſtern Abend im „Herzog Chriſtian“
die nur mäßig beſuchte Hauptverſammlung ab. Jn
der Eröffnungsanſprache gedachte der Vorſitzende des auf
dem Felde der Ehre gefallenen Mitgliedes Bäckermeiſter
Klappenbach, deſſen Andenken durch Erheben von den
Plätzen geehrt wird. Aus dem von Herrn Albrecht er-
ſtatteten Jahresbericht ſei erwähnt, daß der Verein am 24.
Rovember 1906 gegründet wurde und zurzeit einen Mitglie-
derbeſtand von 262 aufzuweiſen hat. Das bemerkenswerteſte
Ereignis im vergangenen Jahre war die Anbringung von
zwei Gedächtnistafeln am Vereinsmuſeum für den verſtor-
benen Königsmühlenbeſitzer Dietrich ſen. und Herrn

Baugeſchäftsinhaber Graul ſen. Auf der letzteren Tafel
ſind die Namen der Ehrenmitglieder verzeichnet.
ſialoberlehrer Dr. Taube teilt mit, daß der zweite Band
der Koppeltſchen Chronik ſehr umfangreich ausgefallen iſt;
die Drucklegung koſte allein 1700 Mark. Jnfolgedeſſen ſind
die hierfür vorhanden geweſenen Gelder aufgebraucht. Der
vom Kaſſierer, Herrn Sparkaſſenbeamten Gerhardt,, ge-
gebene Kaſſenbericht ſchloß mit 1214.34 Mark Ein
nahme und 1150.08 Mark Ausgabe ſowie 264.36 Mark Ge-
ſamtbeſtand ab. Der Vorſitzende nahm Veranlafſung, dem
Kaſſierer für ſeine vortreffliche Kaſſenführung und insbeſon-
dere für ſein an der Münzſammlung bewieſenes Jntereſſe
den Dank des Vereins auszuſprechen. Der nächſte Punkt
der Tagesordnung betraf die Vorſtand swahl. Gym-
ugſialoberlehrer Dr. Wedding empfahl eine Wiederwahl
durch Zuruf und hob hervor, daß die ganze Heimatgemeinde
dem Vorſtande gegenüber für ſeine erfolgreiche und auf-
nyfernde Arbeit zu Dank verpflichtet ſei. Dem Vorſchlage
Dr. Weddings wurde ſtattgegeben. Herr Privatmann Ort-
mann und Herr Gymnaſialoberlehrer Dr. Taube dankten
für das mit der einſtimmigen Wiederwahl bewieſene Ver-
ar und erklärten ſich zur Wiederannahme des Amtes

über Jugend- Erinnerungen eines alten Merſeburgers
und zwar vom ehemaligen St. Petri- Kloſter ſowie dem
dagu gehörigen Weinberg plauderte ſodann Herr Ren-
ter Schwickert nach den Aufzeichnungen eines alten ge-
börenen Merſeburgers, des Konſuls Hugo Heffter in
Leipzig. Deſſen Vater war nämlich Pächter des Kloſter-
Zseinberges. Ein jetzt in Konſtantinopel ruhender Bruder
des Konſuls hatte ſeinerzeit ſüdöſtlich von dem Weinberg
Ausgrabungen veranſtaltet und dabei zahlreiche Urnenſtücke
efunden, die man jetzt in einem Leipziger Muſeum ver-

Uberhaupt ſchmücken zahlreiche auswärtige Städte
re Muſeen mit Merſeburger Funden. Es ſei bedauerlich,

daß dieſe Zeugen vorgeſchichtlicher Zeit aus dem Boden des
hemaligen Stifts Merſeburg nach auswärts wanderten.
Heffter berichtet in ſeinen Aufzeichnungen u. a. auch über
einen unterirdiſchen Gang im St. Petri-Kloſter, deroch dem Schloſſe geführt habe, ob jedoch dieſer Gang wirk-
lich vorhanden geweſen iſt, kann nicht behauptet werden. Bei
t dem Kornſpeicher vorgenommenen Grabungen

mutet.

dctt Unter
nd man ein vergittertes Gefängnis mit einem
Frauenſkelett, bezüglich deſſen anzunehmen iſt, daß die frag-
liche weibliche Perſon in dem Gefängnis den Hungertvö er-
litten hat. Schließlich berichtet Heffter in den Jugenderinne-
ungen noch über eine vorgeſundene unterirdiſche

Kirche Hier ſcheint aber die Phantaſie eine große Rolle
geſpielt zu haben. Die vermeintliche unterirdiſche Kirche
wird wohl der Speiſeraum des Kloſters geweſen ſein. Der
in der Nähe des Kloſters liegende Weinberg hat ſeinen Be
ſitzer im Laufe der Jahrzehnte oft gewechſelt zurzeit gehört
er Herrn Schneidemühlenbeſitzer Meißner in Helffta, der
ihn für 200 Taler erwarb. Das Weinbergshäuschen dort
ben auf der Anhöhe bietet ein ſehr hübſches Jdyll und auch
der Kirchhof von St. Petri iſt mit ſeinem wunderbaren Blick
quf Stadt und Aue eine wirkliche Perle. Nach dieſem rei-
zenden Fleckchen Erde kann man immer und gerne gehen.
Aber auf der Höhe des Weinbergs ſind bis jetzt wohl die
wenigſten Merſeburger geweſen. Das Weinbergsgrund-
ſtück wurde vor Jahrhunderten von Heinrich II., dem die
Stadt Merſeburg ſoviel verdankt, der Kirchengemeinde ge-
ſchenkt. Der Verkauf des Kloſters ſeitens des Fiskus er-
folgte im Jahre 1905. Dadurch hat der Verein für Heimat-
künde ſein Muſeu m erhalten, das weit und breit bekannt
und angeſehen iſt und auf das man ſtolz ſein könne.
Das kleine „Geplätſcher“, wie Herr Schwickert ſeinen
Sortrag ſelbſt nannte, wurde mit Spannung und Beifall
auf genommen.

Das Eiſerne Kreuz.
Auf den Schwickertſchen Vortrag folgte Herr Gymnaſial-

Werlehrer Dr. Taube mit einem kurzen Vortrag über die
Stiſtung des Eiſernen Kreuzes und die Entwickelungsge
ſchichte desfelben bis auf den heutigen Tag. Dr. Taube lei-
tete in der gewohnten ſeſſelnden Art mit den Auszeichnungs-

Gymnga-

und Schmuckbeſtrebungen der Völker im Allgemeinen ein,
verweilte einige Zeit bei den mittelalterlichen Ritterorden
bezw. den geiſtlichen und weltlichen Ordensgeſellſchaften und
behandelte ſchließlich eingehend die Stiftung und Erneue-
rung des Eiſernen Kreuzes, das bekanntlich ohne Unter-
ſchied des Ranges und Standes an alle Heeresangehörigen
(Soldaten und Offiziere) verliehen werden kann und da-
durch doppelte Bedeutung gewinnt. Es iſt der ſinnfällige
Ausdruck des deutſchen Weſens geworden. Dieſe Bedeu-
tung trat auch in den ausgezeichnet rezitierten Gedichten
Schenkendorffs und Rudolf Presbers markant hervor. Am
Schluſſe des Vortrages erläuterte Dr. Taube die im Saale
ausgelegten Orden, welche dem Verein von der General-
vrdenskommiſſion in Berlin dieſer Tage geſchenkt und zu-
geſandt worden ſind. Daß der Vortragende über lebhaften
Beifall quittieren durfte, verſteht ſich bei der Perſönlichkeit
und dem Redetalent von ſelbſt. Dieſer Abend des Heimat-
kundevereins war eine der intereſſanteſten von allen bisher
ſtattgehabten Veranſtaltungen.

7 2
Zwangsverſteigerungen von Grundſtücken.

Infolge der durch den Krieg geſchaffenen wirtſchaftlichen
Lage führen die gegenwärtig betriebenen Zwangsverſteige-
rungen von Grundſtücken häufig zu dem Ergebnis, daß Hy-
pothekengläubiger oder andere Berechtigte, deren Anſprüche
in Friedenszeiten aller Vorausſicht nach zur Hebung gelangt
wären, mit ihren Forderungen ausfallen, weil der Wert des
Grundsſtücks eine Minderung erfahren und der Kreis der
Bieter ſich verringert hat. Um den hieraus entſtehenden
wirtſchaftlichen Schädigungen vorzubeugen, hat der Bundes-
rat eine Verordnung über die Verſagung des Zu
ſchlags beider Zwangsverſteigerung von Ge-genſtänden des unbeweglichen Vermögens
erlaſſen. Die Verordnung gibt im Intereſſe der Dienſt
lohngläubiger 10 Nr. 2 des Zwaängsverſteigerungsgeſetzes)
und der dringlich Berechtigten (8.10 Nr. 4 daſelbſt) dem Ver-
ſteigerungsgericht die Befugnis, auf Antrag den Zuſchlag
zu verſagen, wenn die Anſprüche dieſer Per-
ſonen durch das Meiſtgebot nicht gedeckt wer-
den und wenn ſie innerhalb der erſten zwei Drittel des
Grundſtückswerts ſtehen, der zur Berechnung des Reichsſtem-
pels ohnehin feſtzuſetzen iſt. Macht das Gericht von dieſer
Befugnis Gebrauch, ſo muß es zugleich von Amts wegen ei-
nen neuen Verſteigerungstermin beſtimmen; führt dieſer zu
keinem günſtigeren Ergebnis, ſo ſteht einer wiederholten
Ausübung der Befugnis kein Hindernis entgegen. Ob der
Zuſchlag beim Vorliegen der geſetzlichen Vorausſetzungen
im einzelnen Falle zu verſagen iſt oder nicht, iſt dem pflicht-
mäßigen Ermeſſen des Gerichts überlaſſen. Doch iſt im Jn-
tereſſe des betreibenden Gläubigers eine Schranke inſofern
gezogen, als der Zuſchlag erteilt werden muß, wenn der
Gläubiger glaubhaft macht, daß ihm die Verſagung einen
unverhältnismäßigen Nachteil bringen würde. Um eine un-
billige Verteuerung des Verfahrens zu verhüten, die infolge
der wiederholten Abhaltung des Verſteigerungstermins re-
gelmäßig eintreten würde, iſt Vorſorge getroffen, daß von
dem Gericht für den ergebnisloſen Termin Gebühren und
Auslagen nicht erhoben werden dürfen.

Das Generalkommando des 4. Armeekorps gibt be-
kannt, daß im Anſchluß an die unterm 27. November veröf-
fentlichte Beſchlagnahmeverfügung von Großviehhäu-
ten jeder auktionsweiſe Verkauf auch der von
der allgemeinen Beſchlagnahmeverfügung nicht betroffenen
Viehhänute und Felle verboten wird. Zu gelaſſen
wird nur der freihändige Verkauf.

Ankunſt von Verwundeten. Geſtern trafen hier aus
den Kämpfen im Oſten 108 deutſche Verwundete ein, die ſich
in einem prachtvoll ausgeſtatteten ſchleſiſchen Johanniter-
Lazarettzug, befanden. Die Verwundeten wurden in den
Reſervelazaretten des Schloßgarten-Pavillons, der Reſſource

und der Kaiſer-Wilhelm-Halle untexr gebracht.
Das Platzkonzert auf dem Markt, das am Sonntag

aus verſchiedenen Gründen nicht ſtattgefunden hat, wird vor-
ausſichtlich am nächſten Sonntag abgehalten. Vor den La-
zaretten werden von jetzt ab zur Unterhaltung der Ver-
wundeten öfter Ständchen veranſtaltet.

Puppenverloſung zum Beſten unſerer Krieger. Jm
Schaufenſter der Firma Otto Dobkowitz am Entenplan
hier iſt zurzeit eine wertvolle Puppe ausgeſtellt, die
mit hübſcher Ausſtattung zum Beſten unſerer Krie-
ger noch vor Weihnachten verloſt werden ſoll.
Es werben 200 Loſe des Vater ländiſchen Frauen-
vereins- Stadt zu je 50 Pfg. ausgegeben. Den Verkauf
dieſer Loſe hat Herr Dobkowitz freundlichſt übernommen.

Louis Bethmanns 70. Geburtstag. Aus Turnerkrei-
ſen verlautet: Am 6. Dezember lenkten die Turner des 13.
deutſchen Turnkreiſes (Thüringen) ihre Blicke hin gen Lan-
gendorf bei Weißenfels und brachten ihrem dort wohnenden
hochverehrten greiſen Führer, dem Kreisvertreter, Landwai-
ſenanſtaltsdirektor Louis Bethmann, zu ſeinem 70.
Geburtstage die herzlichſten Glückwünſche dar. Aber nicht
nur bei den Thüringer Turnern, ſondern in der geſamten
deutſchen Turnerſchaft iſt Bethmann wohlbekannt, gehört er
doch mit zu den bekannteſten und hervorragendſten Vertre-
tern der deutſchen Turnerſchaſt. Seit 1861 war er Mitglied
des Männerturnvereins zu Merſeburg; als ſolches errang er
1863 beim Deutſchen Turnfeſt in Leipzig den erſten Sieg im
Wettlauf. Von 1877 bis 1910 war Bethmann Gauvertreter
des Nordoſtthüringer Turngaues. Seine Verdienſte wurden
durch Ernennung zum Ehrengauvertreter belohnt. Der 13.
deutſche Turnkreis wählte Vethmann 1883 zum Kreisaus-
ſchußmitaglied und 1891 zum Kreisvertreter.

Reichsverſicherungsanſtalt und Angeſtellte während
des Krieges. Das Direktorium der Reichsverſicherungsan-
ſtalt hat auf eine Anfrage, ob An geſtellte, die für die
Dauer bes Krieges ein Gehalt von nicht über
5000 Mark jährlich beziehen, der Angeſtell-
tenverſiche rung unterliegen folgenden Be
ſcheid erteilt „Nach S 1 Abſ. 3 des Verſicherungsge-
ſetzes für Angeſtellte iſt, ab weichend von dem Wortlaut der
Reichsverſicherungsordnung, nicht der regelmäßige Jah-
resarbeitsverdienſt als maßgebend für dieVerſicherungspflicht erklärt. Bei feſten Gehaltsbezügen iſt
die Verſicherungspflicht eines Angeſtellten ſtets nach ſeinen
jeweiligen Bezügernt zu urteilen und eine etwa für die Zu-
kunft in Ausſicht ſtehende Verändernng der Gehaltsbedin-
gungen kaun hierbei nicht in Betracht gezogen werden. Er-
hält ſonach ein nach Art ſeiner Tätigkeit nach dem Verſiche-
rungsgefetz für Angeſtellte verſicherungspflichtiger Ange-
ſtellter für die Dauer des Kriegszuſtandes auf Grund einer
Vereinbarung mit ſeinem Arbeitgeber einen den Betrag
von 5000 Mark nicht überſteigenden Gehalt, ſo unter-
liegt er für dieſe Zeit dem Verſicherungs-zwange des Verſicherungsgeſetzes für Angeſtellte, und
zwar vhne Rückſicht auf ein etwaiges Verſprechen des Ar-
beitgebers, ihm nach Beendigung des Krieges den früheren
höheren Gehalt wieder zu bezahlen.“

Kriegshilſe. Die Geflügelzüchter-Vereine,
die nach dem Kriege 1870771 in Deutſchland nach und nach
ins Leben gernfen wurden. haben durch ihre beharrliche Ar-
beit die deutſche Raſſe- und auch die wirtſchaftliche Geflügel-
zucht ſo gefördert, daß dem Nationalvermögen jährlich große
Summen erhalten bleiben. Die Staatsbeßörden haben die
Beſtrebungen ſeit Jahren anerkannt und die Verbände nn-
terſtützt. Jn hohem Maße kommen dieſe Beſtrebungen unſe-
rem Baterlande jetzt zugute. Eier und Geflügel bilden ein
wertvolles Nahrungsmittel für Geſunde und Kranke, in der
gegenwärtig ſchweren Zeit aber auch für unſere verwundeten
Vaterlandsverteidiger. Möchte für die Folge noch mehr in

der Geflügelzucht geleiſtet werden, möchten vor allem da, wo
es die Räume und ſonſtigen Verhältniſſe geſtatten, die Zucht-
geflügelbeſtände vermehrt werden, damit die 200 Millio-
nen Mark, die jährlich noch ins Ausland wandern, da
von zirka 150 Millionen Mark an Rußland, dem Deutſchen
Reiche erhalten bleiben. Die Vereine ſind aber auch bei
Ausbruch des Krieges hilfreich eingetreten. Außer den Lie-
besgaben der einzelnen Züchter an Eiern und Geflügel, den
Geldbeiträgen an die Ortsausſchüſſe und den Unterſtützun
gen ihrer im Felde ſtehenden Mitglieder, haben ſie vorhan-
dene Vereinsmittel in Anſpruch genommen und den Wohl-
tätigkeitsanſtalten für Kriegsfürſorge zugeführt. Die Ver-
eine in den einzelnen Städten beſtehen aus Mitgliedern, die
nicht mit Glücksgütern geſegnet ſind, trotzdem haben ſie bis
jetzt nach einer Feſtſtellung aus ihren Fachzeitſchriften eine
Summe von 23 500 Mark zuſammengebracht. Der Klub deut
ſcher Raſſegeflügelzüchter iſt vorbildlich vorgegangen und
hat zunächſt je 2000 Mark dem RNoten Kreuz und der Zentral-
ſtelle für die Hinterbliebenenfürſorge überwieſen

Poſtaliſches. Vom 15. Dezember ab wird das Um
rechnungsverhältnis für Poſtanweiſungen
a) nach Ländern der Frankenwährung (nicht auch Rumänien)
auf 87 Mark, iſt 100 Fr., b) nach den Niederlanden und den
niederländiſchen Kolonien auf 184 Mark, iſt 100 Gulden, e)
uach Dänemark, Norwegen und Schweden auf 116 Mark, iſt
100 Kronen, und d) nach den Vereinigten Staaten von Ame-
rika und nach Kubg antf.450 Mark, iſt 100 Dollars, ermäßigt.
PreußiſchSüddentſche Klaſſenlotterie. Die Ziehungen der
infolge Kriegsgusbruchs verſchobenen fünften Klaſſenlotterie
nehmen, wie nunmehr feſtſteht, am 12. Februgr 1915 ihren
planmäßigen Fortgang. Die Ziehungstage für die zweite
bis fünfte Klaſſe ſind wie folgt feſtgeſetzt: Zweite Klaſſe:
12. und 13. Februar, dritte Klaſſe: 12. und 13. März, vierte
Klaſſe: 13. und 14. April und fünfte Klaſſe: 7. Mai bis 3. Juni
1915. Die Erneuerungsfriſten enden ſomit für die zweite Klaſſe:
Montag, 8. Februar, dritte Klaſſe: Montag, 4. März, vierte
Klaſſe:Freitag, 9. April und fünfte Klaſſe: Montag, 3. Mai
1915. Die Loſe der zweiten Klaſſe, (die erſte iſt bekanntlich ſchon
vor Ausbruch des Krieges gezogen) gelangen noch im Laufe des
Dezembers bei allen Lotterieeinnehmern zur Ausgabe. Die be-
reits zur zweiten Klaſſe erneuerten ſowie die bis zur fünften
Klaſſe vorausgezahlten Loſe behalten ſelbſtverſtändlich ihre
Gültigkeit.
ZDBDBekleidungsbeſchaffnugsamt in Berlin. Für die Dauer des

Krieges iſt in Berlin, Budapeſter Straße 132, ein Bekleidungs
Beſchaffungsamt errichtet worden, welches den vom 1. Februar
1915 ab eintretenden Bedarf an nachſtehenden Gegenſtänden
deckt: 1. Tuchen, 2. Leinen- und re Helmen,
Tſchakos, Tſchapkas, Torniſtern, Trageriemen, Patronentaſchen,
Piſtolentaſchen, Leibriemen, Säbelkoppeln, überſchnallkoppeln,
Mantel- und Kochgeſchirriemen, Karabiner-Halteriemen, 4.
Feldflaſchen- Labeflaſchen, Trinkbechern, Kochgeſchirren, 5. Treſ-
ſen, Franſen, Portepees, 6. Trikot- und Köperhemden, Trikol-
unterhoſen, 7. Brotbeuteln, Zeltausrüſtungen (mit Zubehör),
Zeltzubehörbeuteln, 8. Signalinſtrumenten mit Zubehör, 9. Pel-
zen, Filzſchuhen, Fußſchutzlappen, 10. warmer Unterkleidung, 11.
Packtaſchen, Kochgeſchirrfutteralen und Reitzeug für Neuforma-
tionen der Kavallerie.

Angebote auf vorangeführte Gegenſtände nehmen daher
fortan nicht mehr das Kriegsminiſterium, Bekleidungs-Abtei-
lung, oder die einzelnen Kriegsbekleidungsämter an, ſondern
nur noch das eingangs bezeichnete Bekleidungs-Beſchaffungs-
amt. Die Angebote ſind an die zuſtändige Handels bezw. Hand-
werkskammer zu richten, welche die Weitergabe vermittelt.

Gerichtszeitung

Halle, 15. Dezember. Der Barbiergehilfe G. Wagner
war erſt kürzlich aus dem Gefängniſſe entlaſſen und hatte in
Merſeburg bei dem Barbierherrn E. Arbeit gefunden.
Er iſt ſchon häufig vorbeſtraft. Da ſeine Frau erkrankte,
ließ er ſich 3 Mark Vorſchuß geben, die er ſeiner Frau ſchickte.
Nun wollte er gern noch ſeine Frau beſuchen und ſein Werk-
zeug holen. Die Frau des Barbiers verweigerte ihm aber
das hierzu nötige Geld, nämlich 1.50 Mark. Er kam nun
auf die unglückliche Jdee, ſich das Geld und zwar 2 Mark
aus der Ladenkaſſe zu nehmen und ſich zu entfernen. Der
Lehrling des Geſchäftes folgte unter Schreien dem W., der
ſich, um ſich der Verfolgung zu entziehen, in eine Kneipe
ſetzte. Nach einiger Zeit entfernte er ſich, doch folgte ihm der
Lehrling weiter. Er lief in eine andere Kneipe und hier
ließ ihn der Lehrling verhaften. Der größte Teil des Gel-
des wurde noch bei ihm gefunden. Nun ſtand er wegen
Rückfalldiebſtahls vor der hieſigen Strafkammer, die
ihn wegen dieſes Deliktes dem Antrage des Staatsanwaltes
gemäß zu fünfſ. Monaten Gefängnis verurteilte, da-
bei aber der Hoffnung Ausdruck gab, daß ſich der Angeklagte
nun endlich beſſern möge.

Berlin, 14. Dezember. Ein ungetreuer Poſtbote
hatte ſich vor dem Strafrichter zu verantworten. Wegen Un-
terſchlagung im Amt hatte die 6. Strafkammer des Landge-
richts 1 gegen den Poſt boten Hermann Schwantke
zu verhandeln. Der 39jährige Angeklagte war vor zwölf
Jahren in den Poſtdienſt eingetreten und zuletzt auf dem
Poſtamt 21 in der Turmſtraße beſchäftigt. Eines Tages
beobachtete ein jugendlicher Poſtaushelfer, wie der Ange-
klagte erſt einen Brief ſchüttelte und ihn dann heimlich in
ſeiner Taſche verſchwinden ließ. Er machte drei andere
Poſtaushelfer darauf aufmerkſam, die den Angeklagten nun
ſcharf beobachteten und ebenfalls bemerkten, wie er Briefe in
ſeiner Taſche verſchwinden ließ und dann die Toilette auf-
ſuchte. Der Staatsanwalt beantragte, da gerade in der ge-
genwärtigen Zeit Verfehlungen von Poſtbeamten beſonder
ſchwer geahndet werden müßten, 128 Jahre Gefängnis. Da
Gericht verurteilte den Angeklagten zu ſechs Monaten
Gefängnis
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Aus Provinz und Reich
Halle, 15. Dezember. Der in der Gegend von Liebert-

wolkwitz bei Leipzig auſgefundene Frauenkopf iſt von
der Halleſchen Kriminalpolizei als der der Alma Benne-
witz aus Halle erkannt worden. Es iſt zweifelhaft, vb
der Mord hier, in Leipzig vder einem anderen benachbarten
Orte verübt worden iſt. Als Täter kann der Mann in Be
tracht kommen, der am 7. November etwa um 9 Uhr vormit-
tags in dem Hauſe Thomaſiusſtraße 47 geſehen worden iſt.

Halle, 14. Dezember. Nach einer Leipziger Meldung aus
Liebertwolkwitz haben in den Waldungen von Ober-
holz Soldaten des 107. Jnfanterie- Regiments am Donners-
tag früh gelegentlich einer Felddienſtübung am Waldes-
rande den Kopf eines Frauenleichnams gefunden.
Nicht weit von der Fundſtätte ſah man ubch andereklei-
nere Leichenteile und außerdem Papier liegen, in das
die Teile wahrſcheinlich eingeſchlagen geweſen ſind.

Halle, 15. Dezember. Ein bei den Ausſchachtungsarbei-
ten auf der Würfelwieſe beſchäftigter 57jähriger Wächter
wurde in der' Nacht vom Sonntag zum Montag in einem
etwa 3 Meter tiefen Graben ertrunken aufgefunden. Ver
mutlich hat er beim Überſchreiten eines ſchmalen Steges das
Gleichgewicht verloren und iſt abgeſtürzt.

Onerſfurt. 15. Tezember. Außer einem Einbruch
wurde in der Nacht zum Sonnabend in dem Gehöft des
Herrn Briemann, Merſeburgerſtraße 39, eine Tat von unbe-
ſchreiblicher Roheit verübt. Dortſelbſt ſind die in einem
Drahtverſchlag untergebrachten Raſſekaninchen, die des Be
ſitzers und aller anderen Züchter Freunde waren, von dem



Einbrecher, der vermutlich durch den Garten hinter dem Ge-
höft eingedrungen iſt, erwürgt worden.

Tenditz, 14. Dezember. Ein angeblich von den Ruſſen
vertriebener Oſt preuße verſuchte in hieſiger Gegend un-
ter Vorzeigung ſeiner Papiere Geldmittel zu erlangen.
Er behauptete, dazu von der Behörde die Erlaubnis erhalten
zu haben, ohne einen ſchriftlichen Beleg darüber zu beſitzen.
Vorſicht dürfte auch hier am Platze ſein. An die hieſige
ſechsklaſſige Volksſchule wurde von der Königlichen Regie-
rung zu Merſeburg anſtelle des Lehrers Heinrichshofen, der
augenblicklich ſeiner Militärpflicht genügt, Lehrer Mün-
zenberg aus Weißenfels berufen.

Gröbers, 15. Dezember. Vorgeſtern abend wurde der
auf hieſiger Station bedieuſtete Weichenſteller Renz aus
Benndorf zwiſchen Gröbers und Bennewitz von dem um 7
Uhr von Leipzig kommenden Schnellzuge überfahren
und ſofort getötet. Wie das Unglück entſtehen konnte,
iſt nicht feſtzuſtellen.

Zeitz, 15. Dezenber. Der Mobilmachungsaus-
ſchuß für den Stadt und Landkreis Zeitz hat eine Uberſicht
veröffentlicht, nach der bis jetzt für die Kriegsfürſorge an
Barmitteln 83 423 Mark geſteuert ſind.

Magdeburg, 15. Dezember. Ein Großfeuer entſtand
am Montag Vormittag 1k Uhr auf dem Grundſtück Knochen-
haueruſerſtraße 31. Jm“ 4. Obergeſchoß des guf dem Hofe
ſtehenden ſechs Geſchoß hohen Spefchers des Tapeziererge-
ſchäftes von Albert Badelt waren dubch fahrläſſiges Hantie-
ren mit einem Benzinfeuerzeug die dort lagernden Polſter-
materialien in Brand geraten. Das Feuer muß ſich mit
raſender Schnelligkeit auf die darüber befindlichen Geſchoſſe
und die großen Lagerbeſtände ausgebreitet haben; denn beim
Eintreffen des um 11 Uhr alarmierten Löſchzuges der Haupt
feuerwache ſtanden die oberen Geſchoſſe in hellen Flammen,
ſodaß auch die angrenzenden Nachbargrundſtücke gefährdet
erſchienen. Es gelang, das Feuer gegen 12 Uhr einzu-
ſchränken und bald zu löſchen. Die Mannſchaften wurden
beim erſten Angriff durch den ſtarken Rauch ſehr beläſtigt.
Die Lagerbeſtände der oberen drei Geſchoſſe ſind durch das
Feuer faſt vollſtändig zerſtört, während die Beſtände der un-
teren Geſchoſſe nur Waſſerſchaden erlitten. Der Werksaus-
ſchuß für den Kriegsliebesdienſt der Beamten und Arbeiter
der Firma Friedr. Krupp, Aktiengeſellſch,, Gruſonwerk
hat 2000 Mark für das Rote Kreuz und 3000 Mark zu-
gunſten der Weihnachtsbeſcherung von Kriegerskin-
dern in Magdeburg geſpendet.

Deſſan, 15. Dezember. Die Einbrecher, die in der
Nacht zum L. Dezember im Geſchäft des Hoffuweliers Weiß
für 3000 Mark Ringe, Ketten und ſonſtige Schmuckſachen
raubten, ſind von der Berliner Kriminalpolizei ermit-
telt worden. Am Tage nach dem Einbruch ſah ein Berliner
Geheimpoliziſt in einer Kaſchemme in der Wilhelmſtraße in
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Berlin, wie zwei Einbrecher, der 19 Jahre alte ſtellungsloſe
Kellner Franz Born aus Berlin und der 27 Jahre alte Ar-
beiter Robert Bunge aus Berlin, beide wiederholt vorbe-
ſtrafte Diebe, einen ganzen Hut voll Ringe und Ketten ver-
teilten. Es waren die Deſſauer Einbrecher.

Tantenhain, 14. Dezember. Ein 17jähriges Mädchen
von hier, das ſich vor kurzem nach dem Bahnhof Herms
dorf begeben wollte, wurde auf der Tautenhain-Kkloſter-
lausnitzer Straße am Tonwald von einem aus dem Walde
herauskommenden, unbekannten, etwa 30jährigen Manne
plötzlich angegriffen. Das Mädchen riß ſich von dem
Angreifer los und ſprang nach den Weißenborner Feldern
dem Rimmelsgrunde zu, wobei es von dem Räuber verfolgt
wurde. Als ein auf dem Wege von Weißendorn kommendes
de nahte, ergriff der Unbekannte unter Drohungen
die Flucht.

München, 14. Dezember. Die Königliche Eiſenbahn-
direktion München teilt mit: Am 11. Dezember abends
fuhr ein von Saarbrücken kommender, nach Karlsruhe be-
ſtimmter, mit 260 Verwundeten beſetzter Lazarettzug in
der Station Rohrbach bei St. Jngbert auf den im dritten
Gleis Gleis ſtehenden Güterzug 2838 auf. Beide Lokomoti-
ven des Lazarettzuges, ein hinter der Lokomotive laufender
Heizwagen und 2 Tagen am hinteren Teile des Lazarettzu-
ges ſind entgleiſt. 4 Wagen des Güterzuges ſind zer-
trümmert. Der Lofomotivführer der Vorſpannlokomotive
des Lazarettzuges iſt leicht verletzt; ſonft kamen keine
Verletzungen vor. Die Urſache des Unfalls iſt noch
nicht endgültig feſtgeſtellt.

Nikolaus Nikolafewitſch,
Von den Fähigkeiten des Großfürſten Nikolaus Nikolaje-witſch von Rußland des Oberbefehlshabers der gegen Deutſch

land und S„ſterreich- Ungarn aufgebotenen Streitkräfte, haben
unſere Sachverſtändigen niemals eine ſehr hohe Meinung ge-
habt. Die Ereigniſſe haben ihre e er ſei der von ihm ſo
heiß erſtrebten Führerrolle nicht gewachſen, vollauf beſtätigt.

Der Großfürſt iſt mit Leib und Seele Soldat, aber nicht je-
der Soldat hat das Zeug zum Führer eines Millionenheeres.
Am 18. November 1856 geboren, iſt er der älteſte Sohn des
Großfürſten Nikolaus Nikolajewitſch, der von ſeinem Bruder,
dem Zaren Alexander II., 1877 im Kriege gegen die Türkei an
die Spitze der Donau-Armee geſtellt wurde, den auf ihn gefſetzten
S aber ſo wenig entſprach, daß er den Oberbefehl
nur dem Namen nach behielt und obendrein nach dem Kriege
der Begünſtigung von Betrügereien bei Heereslieferungen
ſchmählich überführt wurde. Großfürſt Nikolaus Nikolajewitſch
der ältere nahm ein wenig rühmliches Ende. Er kam 1882, da
er bankerott war, unter Kuratel und ſtarb 1891, in geiſtiger
Umnachtung ein Leben beſchließend, das noch in ſeinem letzten
Abſchnitt eine Kette von Skandalen geweſen war. Die von ih-

rem Gemahl arg vernachläſſigte Mutter des Großfürſten Niko
laus Nikolajewitſch, des jüngeren, war eine geborene Herzoginvon Oldenburg aus der ruſſiſchen Linie und ſtarb 1900. Er Lelbſt

erhielt eine vorwiegend militäriſche Erziehung und wurde 1877
dem Stabe des Generals Radetzki zugeteilt. Am Schipkapaß
und bei Plewna zeichnete er ſich durch Tapferkeit aus, die ſein
Großoheim, Kaiſer Wilhelm J., mit Verleihung des preußiſchenOrdens Pour le merite anerkannte. Dann ſtieg er e von
Stufe zu Stufe. Mehrere Jahre lang war er als Oberſt und
Flügeladjutant Kommandeur des ſehr ariſtokratiſchen Regi-
ments der Chevaliers-Gardes. Damals erteilte er dem jetzigen
Zaren Nikolaus II. Reitunterricht, und ſeitdem hat er einen
ſtarken Einfluß auf dieſen Neffen, deſt er an Willensenergie
wie an körperlicher Größe weit überragt, behalten. Zu jenen
Großfürſten, die würdelos von Genuß zu Genuß taumelten, hat
Großfürſt Nikolaus Nikolajewitſch nie gehört. Er kannte kaum
etwas anderes als ſeinen militäriſchen Beruf, in dem er 1890
Kommandeur der 2. Garde-Kavallerie-Diviſion und 1895 Gene-
raladjutant und General-Jnſpekteur der geſamten Kapvallerie
wurde. Jm Jahre 1905 legte der Zar faſt unumſchränkte mili-
täriſche Gewalt in ſeine Hände, indem er ihn erſt zum Vorſitzen-
den des Landesverteidigungsrates, bald darauf ſtatt des Groß-
fürſten Wladimir zum Oberſtkommandierenden des St. Peters-
burger Militärbezirkes ernannte. Nun war er der eigentliche
Herr im ruſſiſchen Reiche, und es ſcheint, daß in ſeiner von ei-
nem maßloſen Ehrgeiz beherrſchten Seele der Gedanke, auch dem
Namen nach Träger der höchſten Macht zu werden, allmählich
Geſtalt annahm. Das konnte nur durch einen Krieg geſchehen,
und Großfürſt Nikolaus Nikolajewitſch hat denn auch weder dem
Panſlawismus zuliebe, noch aus Haß gegen Deutſchland oder
Hſterreich-Ungarn, ſondern lediglich um des Krieges willen ſeit
Jahren zum Kriege getrieben.

Als die Ruſſen am Beginn des Krieges in die friedlichen
Grenzorte Oſtpreußens eindrangen, ſoll er ſich nach der Ver-
ſicherung glaubwürdiger Ohrenzeugen mit „Majeſtät“ haben an-
reden laſſen. Sein eigener Ehrgeiz iſt noch durch den ſeiner
Gemahlin verſtärkt worden. Jn jüngeren Jahren mußte er die
Abſicht, eine Dame nichtfürſtlichen Standes zu heiraten, infolge
des Widerſpruches Alexanders III., ſeines Vetters, aufgeben
Er vermählte ſich dann 1907 mit der Prinzeſſin Anaſtaſig von
Montenegro, der früher ſehr ſchönen, aber bereits 40jährigen
zweiten Tochter des Königs der ſchwarzen Berge, deren erſte
Ehe mit dem Herzog Georg von Leuchtenberg zuvor geſchieden
werden mußte. Die Großfürſtin Anaſtaſig „Stana“ genannt

iſt immer eine leidenſchaftliche Anhängerin des allſlawiſchen
Gedankens und der nunmehr wohl der Vergangenheit angehö-
rigen großſerbiſchen Hoffnungen geweſen. So wurde Großfürſt
Nikolaus Nikolajewitſch der Schwager des Königs Peter I. von
Serbien und der Mittelpunkt aller jener Beſtrebungen, die
ſchließlich zur Mordtat von Serajewo und zum blutigſten Welt-
krieg geführt haben.
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gestellt, die sioh zu schönen praktischen Weihnachtsgeschenkon ganz Vorzüglich eignen

Heute und folgende Tage sind auf Tischen ausgelegt

Grosse PoStenm extra schwerer 130 cm breite Kostiümstoffte im Preise auf 3“——6 herabgeselzt
Grosse Tostenm bessere Kleiderstoffe herabgeselzt im Preise auf 1939
Grosse osten Blusenstoſte im Preise von 75 Pfg. bis 29

Da alle Wollgewebe erheblich gestiegen sind und noch weiter steigen, bietet
dieses Angebot eine ganz hervorragende in absehbarer Zeit nicht wiederkehbrende
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Verkehrs Verein
Zu dem Jnh.: Otto Böhlmann JJ J

r 996 J. 996
Donnerstag, den 17. Dez. 1914 Ab. s Uhr Sernſpr. Fern 226. R Or U G
in der Turnhalle in der Wilhelmstrasse statttindenden e Mittwoch 7 VettleibiglkeitLichtbiüldervortrag des Herrn Professor Rée Sa lzknochen-Eſſen. wird veseitigt durch „Tonnola“. Preisgekrönt mit goldenen Medaillen

und Ehrendiplomen. Kein starker Leib, keine starken Hüften mehr,

aus Nitrnberg n sondern schlanke, elegante Figur und grazjiöse Taille. Kein IIeil-hat der Verein für Heimatkunde unsere Mitglieder besonders einge- Weihnachts mittel, Kein Geheimmittel, lediglich ein Entfettungsmittel für zwar
korpulente, jedoch gesunde Personen. Keino Diät, keine Aenderung a
der Lebensweise. Vorzügl. Wirkung. Paket 2,50 M. 3 Pakete 7 M.,ſfr. gegen Postanweisung oder Nee achn ahme. Wir lassen einige Bank

J sc hre iPen aus der grossen Zahl folgen I. H., Saargemünd, sel hreibt u. a.

laden. Wir können den Besuch des Vortrags bestens empfehlen. u. Neujahrskarten
Der Vorstand. Thiele, Vorsitzender. empfiehlt in reichhaltiger Auswahl

9 P eglto 93J e 2 Bruno Staritz, Unteraltenburg 23. Senden Sie mir gelfl. sofort Tonnola ete. Bin wit Ihrem Tonnola gehr
T De T 9 zufrieden, bereits 31 Pfd. abgenommen. N. B., Helwstedt, schreibt:Mit dem ersten Paket bin ich sehr zufrieden ge wkswen. Dr. med. 0O.,Zur Einen Lehrling Oberarzt im Kür.-Regt., tätig als Arzt im Städt. Krankenb., schreibt:

Nachdem ich mit ausgezeic hnetem Erfolge das erste Paket ihrer „Tonnola“- S

ſuchen Zehrkur bei mir selbst angewandt, habe bitte ich u.-s. w. Dr. med. L.ei c S äc crei Richard Beyer Co. I Oberarzt in einem Garde- Regt., Potsdam, schreibt Mit Ihrem Präparat
gegen Korpulenz „Tonnola“ habo ich an mir selbst ohne schtdſiche

empfehle Gewandtes, felbſtändiges, ſauberes Nebenwirkung so gute Erfolge erzielt, dass ich Keinen Anstand nehme,Mädchen mit aller Arbeit vertraut, das das Mittel sowohl meinen Patienten, wie auch im Kreise von liegen
ſchon in guten Häuſern gedient hat, in warm zu empfehlen. Fabrik: D. Franz Steiner Co. G. b.Haushalt von drei Perſonen Zzuml. Jan. Berlin 332, Bülowstr. 84. Voersand: Wittes Apolnele, Perün,
eſucht. Anfragen u. M. F. 2 an die Ge Potsdamerstr, 84 a.ſchaäſtoftelte des Merſeburger Tageblatts. n

sämtliche Backartikel
zu den bekannt billigen Preisen

ferner empfehle meine beliebte

Pflanzenbuiter-
margarine, ohne Salz, zum Backen ganz vorzüglich

Pfd. nur S5 Pfg.

Oito n e

wig Etage (5 r t m r rad, Gas u. elektriſches Licht) zum J1. Januar zu vermieten. s II G U rMalleschestrasse 63. Teichstrasso. t
IHallesche Str. 23, J Massenquartier von über 200 Landsturmleuten.

Die neuesten Kriegsciepeschen
iſt 5 Krößere h des „Merseburger Tageblatt“ werden sofort nach Erschoinen
u. 3 kleinere Zimmer, Küche, Speiſen meinem Lokal bekannt gegeben. H. Sättäg.kammer, Badeeinrichtung, ſonſtiges
Zubehör, Balkon und Gartenanteil,
komfortabel eingerichtet, verſetzungs

halber per ſofort oder ſpäter zu ver-
o mieten. Näheres beim Verwalter
Karl Thiele, kl. Ritterſtr. 9.

Markt 7
Telephon 414

r S S e e

A Neumarb 18

Gegrünclet 1884 Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins Fernruf 332
Schöne praktische und billige Weihnachtsgeschenke bringt
jede meiner Abteilungen in aussergewöhnlicher Fülle

Bettzeuge Schlafdecken Tändlel-SchiürzenIunletts Wischtücher Wüirtschafts-Schürzemertuvier HMandtücher BeinkleiderWVedermn vBettdecken Taschentücher Nachtjacken
Steppdecken Tricota gen Stickerei-Unterröcke

Kleider für allo Gelegenheiten in gesohmackvoller Verpackung.
Extra warme Futterhosen hHemden eigener kahrikatlon.
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